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Sowjetmassen In den Tod gehetzt 
Immer neues verzweifeltes Anrennen der Bolschewisten 

Gelandete Feindkriine im Bombenliagel 
Günstiger Verlauf der Kämpfe In Nordafrike 

A u s  d e m  F ü h r e r  H a u p t q u a r t i e r , ! .  J ä n n e r  1 9 4 J  
Das Oboricoiiiinafido der Wehrmadit Kibt bekannt: 
Die in feodosla seiandetMi sowieti selten Kräfte und ilire Nactisciiubwexe 

über das Schwarze Meer wurden von stariiM Verbänden der Lultwafle anse-
griffen« Der Fefatd erlitt erhebllctie Verluste an Menschen und Material. 

Im mittleren Abschnitt der Ostfront hielten auch gestern die schweren 
Rümpfe an. Die Luftwaife setzte die planmäßige Störung der feindlichen An­
griff sbewegungen fort. Mehrere Ortschaften wurden In Brand geworfen» Bahn-
littfen unterbrochen und rollendes Material vernichtet. Am llmensee wurde eine 
größere Anzahl sowjetischer Flugzeuge durch Bombenangriff am Boden zer-

(Ein 3at)r 

Stört. 

In Nordafrika nahmen die Kämpfe der 
deutsch-HaÜenfschen Kräfte im Raum um 
Agedabia auch in den letzten Tagen 
einen günstigen Verlauf. Weitere 48 
Panzericampfwagen und zahlreiche Pan­
zerspähwagen wurden vendchtet. In 
LuhkäavlM wurden drei britische Jäger 
abge^hossen. 

Aut der Insel Malta wurden Flugplätze 
des Felttdes bei Tag und Nacht von der 
Ldltwaffe angegriffen. 

Brosse Verlaste des fiegners 
Auch am letzten Jahrestage schwere 

Kämpfe im Osten 
Berlin, l. Jänner 

Trotz strengster Kälte und teilweise 
heftiger Schneestürme haben die deut­
schen und verbündeten Truppen auch am 
letzten Tage des ereignisreichen Jahres 
1941 an der Ostfront in schwerem Kampf 
gestanden. 

Wo bolschewistische Verbände gegen 
die deutschen Stellungen vordrangen, 
wurden sie von den deutsciien Abwehr­
waffen mit großen Verlusten zurückge­
schlagen. Das zeigte sich besonders in 
der Mitte der Ostfront im Abschnitt ei­
ner Division, die während der letzten 
Tage unentwegt stärkste feindliche 
Kräfte abgewehrt hat. Allein im Vorfeld 
der Stellungen eines Bataillons dieser 
Division wurden nath dem Zusammen­
bruch aller bolschewistischen Angriffe 
Uber 800 tote Bolschcwlsten festgestellt 

In einem anderen Abschnitt griff der 
Feind mehrfach aus einer Ortschaft die 
deutschen Linien an; er wurde im Gegen­
stoß zurückgeworfen und mußte zahl­
reiche Tnte und Verwundete zurücklas­
sen; 17 Maschinengewehre fielen dabei In 
die Hände der deutschen Soldaten. 

Im dichten Schneewirbel arbeiteten 
sich deutsche' und Italienische Truppen 
im Süden der Ostfront gegen eine fiöhe 
vor, die von den Bolschewisten zähe ver­
teidigt wurde. Obwohl Glatteis die Vor­
wärtsbewegung hemmte, stürmten die 
verbündeten Soldaten die Höhe und 
brachten sie in ihren Besitz. 

Die Luftwaffe hat'während des 31. De­
zember besonders Angriffe gegen die bei 
Feodosia gelandeten Feindtruppen durch­
geführt und Hafenanlagen sowie Tran5-
portschiffe mit Bomben belegt. Acht bol­
schewistische Flugzeuge wurden in Luft­
kämpfen abgeschossen. 

40 Rampiwaeen vernicMel 
Angriffe bei Sollum—Bardia zitrUok-

gewiescn 
R o m , 1. Jänner, 

Der italienische Wehrmaclitbericht hat 
folgenden Wortlaut: 

Der in den letzten Tagen südlicli Age­
dabia von italienischen und deutschen 
Divisionen errungene Erfolg entwickelte 
sich weiter günstis. Weitere 48 Kampf­
wagen wurden im neuerlidieii Treffen 

zeritört. Zahlreiche Straßenpanzerwagen 
wurden erbeutet. 

Nach heftiger Artillerievorbereitung 
griff der Feind mit Unterstützung von 
Paniern und Luftwaffenverbänden unsere |  
Front von Sollum-Bardla an; er wurde' 
abgewiesen. Die Kämpfe gehen weiter. |  

Zwei feindliche Flotteneinheiten, die am' 
Unternehmen gegen Bardia teilnahmen, |  
zogen sich schnell zurück, als sie in das' 
gut liegende Feuer der Landbatterien ge-' 
rieten. An Bord eines Zerstörers brach, 
wie beobachtet wurde, ein Brand aus. 

Luftwaffenverbände griffen Marschko-, 
lonnen und wichtige Punkte im Hinterland 
des Gegners stark an und zerstörten da­
bei zahlreiche Kraftfahrzeuge. |  

Die Bombardierung der militärischen 
Anlagen der Insel Malta wurde kräftig 
fortgesetzt. '  

Bei einem Hinflug englischer Flugzeuge 
auf Athen und andere Orte in Griechen­
land gab es, wie gemeldet wird, keine 
Opfer. Die Schäden sind unbeachtlich. 

Wenn wir an der Schwelle eines neuen 
Jahres Rückblick halten auf die vergan­
genen 12 Monate, so müssen wir In erster 
Linie voll Dankbarkeii und Bewunderung 
dcs Führers und seiner heldenmutigen 
Soldaten gedenken, die auch im Jahre 
1941 Siege von weltgeschichtlicher Be­
deutung erfochten und die uns vor allem 
vor der bolschew'stlschen Gefahr bewahrt 
haben. Das verj/angcne Jahr wird in die 
Geschichte eingehen als das he'dische 
Jahr deutschen Soldatentums, als das 
Jahr der härttsten und opfervollsten 
Kämpfe, aber -auch der größten und in 
der Kriegsgeschichte einzig dasiehenden 
Erfolge. Auf dem Wege zum llndsieg hat 
uns das Jahr 1941 ein entscheidendes 
Stück vorwärts gebracht, und dank der 
überragenden militärischen Erfolge über 
unsere Gegner ist in uns das Bewußtsein 
zur Gewißheit geworden, daß uns der 
Endsieg nicht strittig gemacht werden 
kann ganz'gle'ch, was unsere Feinde 
auch immer unternehmen mögen. 

Nach der Vertreibung Englands vom 
Kcnt'nent und nach deni Zusammenbruch 
Frankreichs setzten unsere plutokrati-
srhen Gegner ihre ganzen Hoffnungen auf 
die Sowjetunion. Im Jahre 1941 sollte der 
entscheidende Schlag gegen Deutschland 
geführt werden und Churchill glaubte be­
reits den Sieg in der Tasche. Der Führer 
hat jedoch d'e Gefahr im richtigen Augen 
blick erkannt und mit seinem weltge­
schichtlichen Entsch'uß vom 22. Juni nicht 
nur Deutschland, sondern ganz Europa 
vor einer tödlichen Gefahr bewahrt. 

RHanfan von den lapaneni erobert 
Japanischer Verstoss In das malaylsche Sultanat Pahang 

Tokio, 1. Jänner. 
Die Armeeabtellung des kaiserlichen 

Hauptquartiers gab am Donerstag um Ir 
Uhr japanischer Zelt bekannt, daß japa­
nische Truppen, die an der Ostküste Ma 
layas vorrücken, am 31. Dezember un 
10.20 Uhr iapanlscher Zelt die stratc 
glsch wichtige Hafenstadt Kuantan, 19; 
Mellen nörtliich von Singapiu*, eroberf 
haben. 

Kuantan Hegt an der Mündung de« 
gleichnamigen Flusses unmittelbar untei 
der Grenze der Sultanats Trengganu be­
reits im Sultanat Pahang. Kuantan, da? 
besonders als Haienstadt Bedeutung hat 
kann als Tor nach dem flacheren Südei 
der Malayenhalblnsei bezeichnet werden 
denn hier liegen letzmaUg In westöstl! 
Chor Richtung die Ausläufer zusammen 
hängender höherer Gebirgszuge, die na 
türHche Hindemisse für das. In nordöst­
licher Richtung erfolgende schnelle Vor­
gehen der fapanlschen Truppen bilden 

Die Japaner haben mit der Eroberung 
von Kuantan den Boden d^s Sultanatr 
Pahang betreten, an das sich nur noc! 
das Malayensultanat Jobore nach den^ 
Süden anschließt. 

Schwerste Loltangrilfe an! Singapu 
Tokio, 1. Jänner. 

Die Marincleitung des kaiserliche. 
Hauptquartiers teilt mit, daß in der Nach, 
vom 30. zum 31. Dezember schwerste 
Luftangriffe gegen den Hafen, Flugplätze. 
Kasernen und Befehlsstellen Singapurs 
durcligeführt wurden^ Trotz starker Luft-i 

abwehr sind sämtliche japanische Flug­
zeuge zurückgekehrt. 
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Noch ehe der Massenmörder Stalin sei­
nen Aufmarsch gegen Europa vollenden 
konnte, traf die zum Sprung bereitste­
henden Sowjetheere der deutsche Gegen-
schlag In e'ner Reihe von Vernichtungs-
Schlachten, die an Größe und Kühnheit 
die Schlachten des Westfe'.dzuges noch 
ühcrtrafen, wurden die Bolschewisten ent­
scheidend geschlagen. 

' Die Größe unseres Sieges kommt allein 
schon in der Tntsache zum Ausdruck, daß 
wir fast vier MilTonen Gefangene machen 

I ' teeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeteeeee 

Sedis neue Bidienlaulilräger 
Darunter Sepp Dietrich, der Kommandeur 

der LeibsUndarte ff Adolf Hitler 
I F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r ,  1 .  J a n .  
I  Der Führer und Oberste Befehlshaber 
der Wehrmacht hat dem Kommandeur 
der Leibstandarte ff Adolf Hitler, Ober­
gruppenführer und General der Waffen-

Sepp Dietrich das Eichenlaub zum Rit-
, lerkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen 
und an ihn folgendes Telegramm gerich-

i »In dankbarer Würdigung Ihres hel­
denhaften Einsatzes im Kampf um die Zu-

• kunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen 
als 41. Offizier der deutschen Wehrmacht 

I das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Ei-
' sernen Kreuzes. — Adolf Hitler.« 
I Der Führer und Oberste Befehlshaber 
, der Wehrmacht hat ferner nachstehenden 

Offizieren das Eichenlaub zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen: 

, Oberst Eberbach, Kommandeur einer 
i Panzerbrigade, als 42. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht;^ Oberst Scheidies, 
Kommandeur eines Infanterieregiment.-?, 

' als 43. Soldaten; Oberleutnant Buchter-
I kirch, Kompaniechef in einem Panzerre-
; giment, als 44. Soldaten; Kapitän zur See 
' Kogge, Kommandant eines Hilfskreuzers, 
als 45. Soldaten; Hauptmann Peltz, 
Gruppenkommandeur in einem Kanipf-
rieschwader, als 46. Soldaten der deut­
schen Wehrmacht. 

Ö(rNing(Kioiiw)— 

Kurte; Archiv 

md Kriegsmaterial in geradezu unvor-
sterbaren Mengen erbeuten oder vernicii-
'en konnten. 

Vor dem Gegenschlag gegen den Bo-
5chewismus war die von den Sowjets im 
Zusammenwirken mit den brit 'schen und 
lordamerikanischen Juden und Plutokra-
en angezettelte Bedrohung aus dem Süd­

osten beseitigt worden. Blitzartig wurden 
Serbien und Griechenland niedergewor-
'en und im kühnen Ansturm d'e britische 
Vl'ttelmeerfestung Kreta erobert. 

Das vergangene Jahr hat uns aber 
nicht nur große und einzigartige nrlitäri-
"che Erfolge gebracht, sondern wir könn­
en auch unseren Lebensrauni weiter aus-

denen und die Front der aufbauwlll gen 
Völker entscheidend verstärken. 

Im Osten wurde von unseren Soldaten 
e'n Gebiet besetzt, oafi größer ist als das 
Großdeutsche Re'ch. Die Erschließung 
d'eses Riesenraumes, die bereits in An-
•^riff genommen worden ist, wird deni 
deutschen Volk wie ganz Europa außer­
ordentlich zustatten kommen. Darliber 
h naus ist der deutsche Schicksalskampf 
"m Osten für die Kulturvölker Europas zu 
einem Fanal geworden. Die europäischen 
Völker haben eingesehen, oaß ihnen von 
England nicht Hilfe, sonilern Vernichtung 
droht. Die Plutokraten in London und 
Washinglon haben keinen .Augenblick 

i gezögert, das Abendland dem I3i>l6che-
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wismus auszuliefern, nur weil sie sich 
davon eine Galgenfrist für die Endabrech­
nung versprachen. 

Die aus oem Osten drohende Gefahr 
hat zum ersten Mal nicht nur eine poli­
tisch-geistige Einheitsfront bewirkt, son­
dern sie hat dazu geführt, daß sich die 
europäischen Völker Impuls v an die Seite 
Deutschlands stellten und aktiv in den 
Kampf eingriffen. Ihren symbolhaiten 
Ausdruck fand die neue europäische Völ­
kergemeinschaft im Berliner Kongreß, an 
dem fast alle europäischen Staaten unO 
mehrere ostasiatische Mächte, darunter 

iapan, teilnahmen, und der wohl dei 
stärkste und überzeugendste Beweis da­
für war, daß sich nicht nur in Europa, 
sondern auch in anderen ErcteMen neues 
Leben rejjt und daß die Völker entschlos­
sen sind, sich gegen den gemeinsamen 
Feind zu verteidigen, der sich einer neuen 
und besseren Weltorcnung entgegen­
stellt. Heute haben sich, nachdem der Ju-
derstammling Roseveit auch Japan in 
«'en Kr e« hineingezogen hat. die großen 
Ordnungsmächte zu einem gewaltigen 
Block gegen die Mächte des Rückschritts 
und des Verfalls zusammengeschlossen. 

Entscheidungen von weltgeschichtlicher 
Bedeutung s'nd im vergangenen Jahr ge­
fallen und viele der besten unseres Vol­
kes haben ihren Einsatz für die Zukunft 
des Reiches mit dem Soldatentod besie­
gelt. Ihr Opfer nehmen wir mit hmüber in 
das neue Jahr als Vermächtnis und Ver-
pfHchtung. Im Glauben an den Ftthrer uf>Q' 
gestützt auf unsere Kraft werden wir wei­
ter unsere Pflicht tuen, ganz gleich, ob 
an der Front oder in der Heimat, bis der 
Endsieg unser ist und wir an den Aufbau 
einer neuen, besseren Welt herangehen 
können. 

Kampf bis zum Endsieg! 
D«r Nrajahrsaufruf das Führars an Front und Haimat 

Führerhauptquartier, 31. Dezember. Denn in derselben Zeit, in der es im neuen 
Der Führer hat zum Jahreswechsel fol- Deutschland gelang, in wenigen Jahren 

genden Aufruf erlassen: [ unter der Demokratie und der mit ihr 
u \/ II I I verbundenen allgemeinen Verlotterung 

M I • oi et- nort Untstandcn Erwerbslosen zu beseitigen, 
Nationalsozialisten, Nationalsoziahstinnen J Ländern der umgekehrte 

Parteigenossen! , Prozefi statt: die Zahl der Millionäre 
Als am 3. September 1939 England und |  stieg, aber die der in Arbeit befindlichen 

Frankreich dem Reiche den Krieg erklar-; Menschen sank! Amerika hatte nach we-
len, geschah es nicht, um irgend einer, nigen Jahren Regierung Mister Roosevelts 
von Deutschland erhobenen, die Existenz 13 Millionen Erwerbslose und zerrüttete 
oder gar die Zukunft dieser Staaten be-. pjnanzen, zur gleichen Zeit begann in 
drohenden Forderung entgegenzutreten. |  diesem reichsten Lande der Welt eine so-
Denn die einzige Aufforderung, die ich! zJale Krise die andere abzulösen. Damals 
Jahr für Jahr sowohl nach London als auch • hätte Mr. Roosevelt zum lieben Gott be-
nach Paris schickte, war die einer Rü-iten sollen, und zwar um die Erleuchtung, 
stungsbegrenzung und einer Völkerver-, sein eigenes Volk besser und nützlicher 
ständigung. Allein jeder deutsche Ver- führen zu können. In diesen Jahren aber 
such, mit den damals führenden Männern kannten die Roosevelt, Churchill, Eden 
/u einem vernünftigen friedlichen Aus- usvv. noch keine Völker-, geschweige 
gleich der Interessen zu kommen, schei­
terte teils am Haß derjenigen, die inv 
neuen Deutschland ein böses Beispiel des 

denn Menschheitsideale, sondern aus­
schließlich Wirtschaftsziele. Erst seit sie 
glaubten, ihrer verrotteten Wirtschaft 

sozialen Fortschritts sahen, teils an der j durch das Aufblühen einer neuen Rü-
Habgier jener, die sich von der Rüstung stungs- und Kriegsindustrie wieder auf die 
zum Krieg größere Gewinne versprachen ' Beine helfen zu können, haben sie angefan-
als von der Arbeit des Friedens. Es gibt, gen zu beten, daß der Bund zwischen dem 
keinen der führenden Staatsmänner in den jüdischen Kapitalismus und dem ebenso 
Ländern, die für den Ausbruch des Krie­
ges verantwortlich waren, der als Inhaber 
der Aktien der Rüstungsindustrie nicht zu­
gleich ein Nutznießer und deshalb Haupt­
interessent am Kriege ist. Und hinter allen 
steht als treibende Kraft der jüdische 
Ahasver, der seit Jahrtausenden der ewig 
gleiche Feind jeder menschlichen Ordnung 
und damit einer wahren sozialen Gerech­
tigkeit ist. 

Kri«g dw G«(chüft«mach*r 
Wie wenig berechtigt der Angriff ge­

gen Deutschland war, geht auch deutlich 
aus dem Fehlen jedes klaren Kriegsgrun­
des hervor, den sie selber angeben könn­
ten. Denn warum haben sie nun Deutsch­

jüdischen Bolschewismus durch die Ver­
nichtung der übrigen Völker zum Siege 
ihrer Ideale, das heißt zum Kriege, seiner 
Verlängerung und damit zu lukrativen Ge­
schäften führen möge. Meine Volksge­
nossen! Dies ist auch der Grund, weshalb 
jeder meiner Versuche, mit dieser Inter­
nationalen eiskalten Finanzgesellschaft zu 
einer Verständigung über Völkerinteres­
sen zu kommen, fehlschlagen mußte. 

Sie wollten den Krieg, weil sie in ihm 
eine gewinnbringendere Art der Anlegung 
ihrer Kapitalien sehen. Und hinter ihnen 
steht als treibende Kraft der Jude, der sich 
als letztes Ergebnis dieses Krieges die 
unter dem Bolschewismus getarnte jüdi­
sche Diktatur der Welt verspricht. Des-

land 1939 den Krieg erklärt? »Weil sie in |  halb wurden meine Abrüstungs- und Frie-
einer Art von Welt nicht leben wollen, densvorschläge vom Jahre 1933 bis 1939 
wie wir sie wünschen«, plaudert am Ka- immer wieder abgelehnt. Deshalb bekam 
min der größte Kriegshetzer unserer Zeit,! Mister Chamberlain einen Anfall des 
Herr Roosevelt. Nun hat die deutsche Schreckens, als ich nach Beendigung des 
Welt mit Amerika so wenig zu tun wie i Polenfeldzuges sofort erneut die Hand 
die amerikanische mit uns. Keinem Men- zum Frieden bot. Und aus dem gleichen 

Westfeldzuges Im Jahre 1940 geradezu 
als Feigling beschimpft, nachdem ich es 
zum dritten Male versuchte, die Unsinnig­
keit dieses Krieges darzustellen und die 
deutsche Friedensbereitschaft anzubieten 
— sie alle sahen in dem Mann, der den 
Frieden anstrebte, den Feind ihrer In der 
Kriegsindustrie investierten Kapitalien. 
Deshalb -aber auch konnten sie nie den kla­
ren Grund des Krieges bekanntgeben, son­
dern müssen Zuflucht nehmen zu jener 
)Volke von Dunst und Geschwätz, von 
Phrasen und scheinheiligen Lügen, die alle 
bestimmt waren, eines zu umschreiben, 
was sie in Wahrheit nicht offen ausspre­
chen konnten, die Herren Rüstungsindu­
striellen und Rüstungsaktieninhaber Cham­
berlain, Churchill, Eden und vor allem 
Mister Roosevelt usw., nämlich das Wort: 
Geschäft. 

Schon 1940 Abmachungon 
London^Moskau 

Wenn aber im Jahre 1940 Herr Chur­
chill in einem Augenblick, da die ganze 
Westfront zusammengebrochen war, 
trotzdem noch glaubte, in einer Fortset­
zung des Krieges die Möglichkeit eines 
geschäftlichen Nutzens erblicken zu kön-|pj]^jje beglückender Aufgaben. Was Ich 
nen, dann geschah es nicht in der Erwar-j d^^k der Vorsehung und durch die Unter-
tung eines möglichen Gewinnes dieses Stützung zahlreicher hervorragender Mit-
Krieges durch englische Kräfte, sondern arbeiter in den wenigen Jahren von 1933 
ausschließlich schon im Wissen der ame- jjjg 1939 das deutsche Volk an Wer-

von Finanzintercssen und Marxismus 
schon im Innern des Reiches. 

Was sich aber damals in unserem eige­
nen Volke gegen die nationalsozialisti­
sche Bewegung verband, hat sich nun­
mehr der Welt gegen Deutschland ver­
schworen: die reaktionärsten Kapitalisten 
Churchills oder Roosevelts mit dem Füh­
rer des bolschewistischen Paradieses der 
Arbeiter und Bauern Stalin. 

Gtösslo Ausainandarsatzung 
allar Zaiten 

Als Churchill im Juli und August 1940 
meine Friedenshand unter empörtem Ge­
schrei und mit allen Zeichen des ABscheus 
zurückwies, wurde er auf das äuRerste 
unterstützt von Mister Roosevelt. AUein 
das Entscheidende für Mister ChurchUi 
war nicht die versprochene Hilfe ameri­
kanischer Kriegslieferungen, sondern die 
Zusicherung des sowjetrussischen Kriegs­
eintrittes. So mußte das Jahr 1941 kom­
men und mit ihm der Beginn der größten 
Auseinandersetzung, die die Welt bisher 
erlebte. 

Ich brauche am Ende dieses Jahres 
nicht alle die Ereignisse aufzuzählen, die 
uns so übermächtig in den Bann ihrer ein­
maligen Größe gezogen haben. Wenn sich 
aber am 22. Juni fast ganz Europa erhob, 
dann ist dies der Beweis für die Erkennt­
nis einer Gefahr, wie sie unserem Konti­
nent in ähnlicher Größe kaum jemals ge­
droht hatte. 

Nachdem nun aber von dieser Koalii.on 
der Krieg gegen Deutschland beschlossen 
worden war, glaubte ich es vor meinem 
Gewissen, der Sicherheit des Reiches, der 
Erhaltung unseres Volkes und im weite­
sten Sinn der Zukunft ganz Europas 
schuldig zu sein, keine Stunde mehr zu 
verlieren, um In dem unausbleiblichen 
Konflikt wenigstens durch schnellstes 
Handeln jene Opfer zu sparen, die der 
Kampf sonst in viel höherem Ausmaß von 
uns gefordert haben würde. Das deutsche 
Volk wird es mir glauben, daß ich lieber 
den Frieden, als den Krieg gewählt häÄSj 
Denn der Friede umfaßte für mich eine 

rikanischen Hilfe und vor allem infolge 
der von ihm getätigten Abmachungen mit 
Sowjetrußland. 

Parteigenossen! 
Ich habe jahrelang den Marxismus be­

kämpft, nicht weil er sozialistisch war, 

ken der Kultur, der Bildung, aber auch 
des wirtschaftlichen Neuaufbaues und vof 
allem der sozialen Gestaltung unseres Le­
bens schaffen konnte, wird man dereinst 
getrost in Vergleich setzen können 
zu dem, was meine Gegner in dieser 

sondern weil ein Sozialismus, der von der. gleichen Zeit getan und geleistet haben 
»Frankfurter Zeitung« und damit der gan- ich konnte es in den langen Jahren des 
zen jüdischen und nichtjüdischen Geld- Kampfes um die Macht oft nur bedauern, 
aristokratie finanziert wurde, nur eine daß mir der Weg zur Erfüllung meiner 
Lüge sein konnte. Ob meine Behauptun- ] piäne gestört wurde durch Erscheinungen, 
Lüge sein konnte. Ob meine Behauptung,' die nicht nur minderwertig, sondern vor 
daß der Marxismus nur zu einem grauen- allem so bedeutungslos waren. Ich be-
haften Elend der Völker führen muß, rich­
tig war, können alle diejenigen prüfen 
und beantworten, die das Paradies des 

dauere deshalb auch diesen Krieg nicht 
nur wegen der Opfer, die er meinem deut­
schen und auch anderen Völkern zufügt, 

250 Rllometer vor Singainr 
Japanischa Truppan arralchtan die Granza iwischan 

Parak und Sefangor 
Tokio, I. Jänner. 

Nach der bereits gemeldeten Besetzung 
von Kuantan an der Ostküste Malayas 
haben, wie Doniei meldet, die an der 
Westküste nach Süden vordr ngenden ja­
panischen Truppen die Grenze zwischen 
den Sultanaten Perak und Selangor er­
reicht. Hiermit haben sich die japanischen 
Verbände der Festung Singapur auf etwa 
250 Kilometer genähert. 

Perak mit der Hauptstadt Taiping und 
dem Hafen Telok Anson ist durch seinen 
Zinnreichtum und seine Kautschukplanta­
gen einer der wichtigsten Staaten auf der 
Halbinsel Malakka. Auch Selangor mit 
mit der Hauptstadt Kwala Lumpur und 
dem Haupthafen Port Swettenhiim hat 
ausgeaehnten Bergbau auf Zinn sowie auf 
Wolfram und Braunkohle und ebenfaMs 
große Kautschuk- und Kokosplantagen. 

sehen wäre es eingefallen, etwa Frau Roo-' Grunde wurde ich nach Abschluß des ten wir jahrzehntelang die jüdische Allianz 

leben ßena"u^lo"'wie^'sich"^s^deutLhc' 
Volk niemals mit amerikanischen Prinzi­
pien oder Lebensgrundsätzen abfinden 
wird. 

Oder stimmt etwa die Behauptung, daß 
England und Frankreich uns den Krieg 
erklären mußten, weil wir die Welt er­
obern wollten? War Danzig die Welt? 
Aber überhaupt: wer hat denn nun die 
Welt erobert? 85 Millionen Deutschen 
wurde nicht einmal ein Lebensraum von 
knapp 500.000 Quadratkilometer Größe 
zugebilligt. Die von unseren Vorfahren 
einst durch Verträge, Kauf oder Tausch 
erworbenen Kolonien wurden unter verlo­
genen Vorwänden geraubt. Allein 45 Mil­
lionen Engländer dürfen 40 Millionen 
Quadratkilometer der Erde beherrschen 
und haben damit das Recht, Völker zu un­
terdrücken, von denen allein die indischen I 
siebenmal mehr Menschen zählen, als dasl 
englische Mutterland selbst Einwohner! 
hat. Nein! Dieser Krieg wurde begonnen,' 
genau wie der Krieg fünfundzwanzig Jahre 1 
vorher, durch die gleichen Männer und 
aus den gleichen Gründen! j 

Die jüdisch-angelsächsische Finanzver­
schwörung kämpft nicht für irgend eine 
Demokratie, sondern durch die Demokra­
tie für ihre kapitalistischen Interessen, und 
Herr Roosevelt sucht nicht eine neue Art 
von Welt, sondern eine bessere Art von 
Geschäften, durch die er vor allem hofft, 
die Kritik an der Mißwirtschaft zum 
Schweigen zu bringen, die seine Regie­
rung dem amerikanischen Volk gebracht 
hat. 

Und bei allen aber war es die gemein­
same Sorge, daß das nationalsozialisti­
sche Deutschland im Laufe der Jahre 
durch seine erfolgreiche Wirtschafts- und 
Sozialpolitik vielleicht auch andern Völ­
kern die Augen über die wirklichen 

Angriff auf Sewastopol 
Führerhau'ptquartier, 31. Dezember. 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

»Unter Zusammenfassung aller auf der 
Krim verfügbaren deutschen und rumä­
nischen Kräfte ist seit dem 17. Dezember 
der planmäßige Angriff auf die Festung 
Sewastopol im Gange. Trotz heftigster 
Gegenwehr wurde eine große Zahl der 
zum Teil stark gepanzerten sowjetischen 
Verteidigungsanlagen in schweren Rin-
zelkämpfen gemmimen und tiefe Ein^ 
brüche in das feindliche Stellungssystem 
erzielt. Zur Entlastung der Verteidigung 
von Sewastopol hat der Gegner in den 
letzten Tagen auf der Halbinsel Kertsch 
und bei Feodosia wieder stärkere Kräfte 
gelandet. Die erforderlichen OegcnmaR-
nalimen sind eingeleitet. 

An mehreren anderen Abschnitten der 
Gründe ihrer Verelendung öffnen könnte.! Ostfront kam es bei strengein Prost zu 

bolschewistischen Experiments unterdes sondern auch wegen der Zeit, die er de-
selber kennengelernt haben. So bekämpf- nen nimmt, die ein großes Werk sozialer 

und zivilisatorischer Arbeit zu erfüllen 
sich vorgenommen haben und es auch 
verwirklichen wollen. 

Denn was endlich Herr Roos€>velt lei­
sten kann, hat er bewiesen. Was Herr 
Churchill geleistet hat, weiß kern Mensch. 
Was aber mir und der ganzen nationalso­
zialistischen Bewegung zu leisten durch 
diesen Krieg auf Jahre hinaus unmöglich 
wird, kann mich nur mit tiefstem Be­
dauern erfüllen. Es ist ein Jammer, nichts 
daran ändern zu können, daß emem wahre 
Stümper oder Faulpelze die kostbare Zeit 
stehlen, die man den kulturellen, sozialen 
und wirtschaftlichen Aufgaben seines Vol­
kes widmen wollte. 

Das gleiche gilt auch für das faschisti­
sche Italien, in dem ebenfalls ein einzel­
ner Mann seinen Namen für alle Zeiten 
durch eine zivilisatorische und nationale 
Revolution von säkularem Ausmaß ver­
ewigt hat, und die ebenfalls nicht vergli­
chen werden kann mit den demokraiisch-
poUtischen Stümpereien jener Tagediebe 
und Dividendenjäger, die z. B. in den an­
gelsächsischen Ländern die Vermögen 
ihrer Väter verzehren oder durch schmut­
zige Geschäfte neue V e r m ö g e n  erwerben. 
Gerade weil aber dieses junge Europa 
der Lösung wahrhaft grolSer Aufgaben tä­
tig ist. wird es sich nicht von den Vertre­
tern einer Mächtegruppe, die sich in takt­
voller Weise als die Staaten der Besitzen­
den deklarieren, auch noch uni das letzte 
bringen lassen, was einem y" 
Leben lebenswert machcn kann, nämlich 
um den Wert der eigenen Völker, um ihre 
Freiheit und um die soziale und allge­
meine menschliche Existenz. 

erbitterten Abwehrkämpfen. Schwere Ar­
tillerie des Heeres nahm kriegswichtige 
Anlagen in Leningrad unter wirksames 
Feuer, Die Luftwaffe unterstützte vor 
allem im mittleren Frontabschnitt den 
Abwehrkampf des Heeres durch wir­
kungsvolle Tiefangriffe. An verschiede­
nen Stellen wurden zum Angriff bereit­
gestellte Infanterie und Kavallerie des 
Feindes unter hohen Verlusten zerschla­
gen. 

In Nordafrika erfolgreiche Gefechts­
tätigkeit im Raum ostwärts Agedabia. 
Bombenangriffe gegen Kraftfallrzeugko-
lonnen, Betriebsstoff- und Zeltlager der 
Briten in der Cyrenaika und Marmarica 
riefen starke Brände hervor. Auf der 
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Gigantisch« Ffont vom Kanal 
bis nach Otlasian 

Es ist uns daher verständlich, daß end­
lich auch Japan, der ewis^en Efj^essungen 
und frechen Bedrohungen müde» 
über dem verruchtesten Kriegshetzer aller 
Zeiten zur Selbstabwehr gegriffen hat. So 
steht nunmehr eine gewaltige Front na-
tionaler Staaten, die vom Kanal bis nach 
Ostasien reicht, im Kampf gegen die jü­
disch - kapitalistisch - bolschewistische 
Weltverschwörung. Das erste Jahr dieses 
Kampfes liegt hinter uns. Es ist das Jahr 
der größten Siege der menschlichen Ge­
schichte. Was der deutsche und die Sol­
daten der mit uns verbündeten anderen 
-Völker dabei geleistet haben, ist einmalig 
und unvergänglich. Jahrtausende werden 
von diesen Schlachten und Siegen reden 
und sie bewundern als die größten Hand­
lungen des Selbsterhaltungstriebes ehr^-
wußter Nationen. 

Wie groß die Opfer, die Entbehrungen 
und über allem der Todesniut aber ge­
wesen sind, die diese Siege ermöglichten, 
kann nur der ermessen, der selbst — sei 
es in diesem Krieg oder im ersten Welt­
krieg — Soldat und Kämpfer seines Vol­
kes war. Niemals wird die Heimat ihren 
Söhnen vergelten können, was diese für 
sie taten! Denn sie kennt nur die Folgen 
der Siege, das heißt die trotz aller Luft­
angriffe erhaltene Sicherheit der Nation, 
ihres heutigen Daseins und des künftigen 
Lebens ihrer Kinder. Sie kann aber keine 
Vorstellung haben von dem entsetzlichen 
Unglück, das über Deutschland, über ganz 
Europa hereingebrochen wäre, wenn der 
jüdische Bolschewismus als Verbündeter 
Churchills und Roosevelts den Sieg errun­
gen hätte. 

Denn: Churchill und Roosevelt haben 
Europa an Stalin ausgeliefert! Und ich 
spreche jetzt im Glau^n an eine höhere 
Gerechtigkeit, das bolschewistische Un­
geheuer, dem sie die europäischen Natio­
nen ausliefern wollen, wird sie nnd ihre 
Völker dereirtst selbst zerfetzen. Der Jude 
aber wird nicht die europäischen Völker 
ausrotten, sondern er wird das Opfer sei­
nes eigenen Anschlages sein. Großbritan­
nien und die USA. können nicht Europa 
durch den Bolschewismus vernichten, son­
dern ihre eigenen Völker werden früher 
oder später dieser Pest zum Opf^r fallen. 

Noch läuft im Osten Europas unter dem 
skrupellosen Bhiteinsatz sowjetischer 
Sklaven der Kampf an den Fronten auf 
und ab^ um langsam zu erstarren. In Ost­
asien aber hat er tiegonnen, und während 
so zwei Gotteslästerer für ihre Geschäfte 
beten, befreien sich die Nationen ihrer 
Fesseln. 

Auch das Opf«r! 
Das kommende Jahr wird deshalb ge­

waltige Anforderungen an uns stellen. 
Front und Heimat at)er werden sie erfül­
len! Die Heimat wird als nationalsoziali­
stische Volksgemeinschaft — wenn not­
wendig — jedes, auch das letzte Opfer 
bringen. Sie wird mit Mann und Frau ar­
beiten zur Ernährung unseres Volkes und 
zur Sicherung und Verstärkung unserer 
Rüstung. Für die Fronten aber wird die 
Stunde des Wiederantrittes kommen zur 
Vollendung dessen, was begonnen wurde. 

Das Jahr 1942 soll die 
Entscholdung bringen 

Wir können an der Wende dieses Jah­
res nur den Allmächtigen bitten, daß er 
dem deutschen Volk und seinen Soldaten 
die Kraft ge^n möge, das mit Fleiß und 
tapferem Herzen zu bestehen, was erfor­
derlich ist, um uns Freiheit und Zukunft 
zu erhalten. Wenn wir alle gemeinsam in 
Treue unsere Pflicht tun, wird sich das 
Schicksal so erfüllen, wie es die Vor­
sehung bestimmte. Wer für das Leben 
seines Volkes, für dessen tägliches Brot 
und für seine Zukunft kämpft, wird sie­
gen! Wer aber in diesem Kriege mit sei­
nem jüdischen Haß die Völker zu vernich­
ten sucht, wird stürzen! 

Das Jahr 1942 soll — darum wollen wir 
aMe den Herrgott bitten — die Entschei­
dung bringen zur Rettung unseres Volkes 
und der mit uns verbündeten Nationen! 

Adolf Hitler. 

Der Dank der Heimat 
Erfolg der Schallplatlensammlung im Reich — Auch das bitlierige 

der WoNsammlung Uber allen Erwartungen 
B e r l i n ,  1. Jänner 

Das jetzt vorliegende Ergebnis der 
Sammlung voji Grammophonapparaten 
und Schallplatten im Reich hat alle da­
ran geknüpften Erwartungen weit über­
troffen. Es wurden vom deutschen Volke 
47.568 Apparate und 2,253.886 Schall­
platten für unsere Soldaten, insbesondere 
für die Ostfront, gespendet. Reichsmini-
ster Dr. Goebbels spricht dafür allen 
Spendern seinen Dank aus. 

Die Sammlung war noch nicht abge­
schlossen, als der Führer das ganze 
deutsche Volk erneut zur großen Woll-, 
Peh- und Wintersachensammlung für 
die Ostfront aufrief. Dieser Appel des 
Führers hat jetzt bereits in allen Gauen 

des Großdeutschen Reiches einen Wider­
hall gefunden, wie er überzeugender 
kaum möglich ist. 

Die Heimat liat mit diesen beiden 
Sammlungen gezeigt, daß sie bereit ist, 
für unsere Soldaten alles zu geben, was 
ihnen den schweren Kampf, den sie zu 
führen haben, erleichtern kann. 

Die bisherigen Ergebnisse auch der 
Woll-, Pelz- und Wintersachen-Samm­
lung übertreffen die höchsten Erwartun­
gen. Aber noch ist diese Sammlung nicht 
zu Ende. Viel wurde gespendet, mehr 
noch wird an der Front gebraucht. Die 
Heimat tue in diesen letzten noch zur 
Verfügung stehenden Tagen ihre Pflicht! 
Nutzen wir diese Tage bis zum Abschluß 

der Sammlung uud stellen wir unseren 
boldaten wirklich all das zur Verfügung 
was gefordert wird und was sie notwen­
diger brauchen als wir! 

Ein Teit des Dankes, den die Heimat 
der Front schuldig ist, wurde mit dieser 

abgestattet. Die Heimat tat ihre 
rriicht. Al>er wie unsere Soldaten drau­
ßen in grimmigster Kälte Übermenschli­
ches leisten, so sollen und werden auch 
ihre Kameraden hinter der Front über 
das, was möglich scheint, ein übriges tun. 
Durch ihre Spende, die nicht nur nach 
sachlichen Können gemessen werden 
kann, werden Front und Heimat zeigen, 
daß sie erfüllt von der Gerechtigkeit ihrer 
Sache geeint sind in dem Willen /um 
Sieg! 

Das Jahr der grössten Siege 
Tagcsbcfohl des Führe» an die deutsche Wehrmacht 

Grossadmiral Raeder an die 
Kriegsmarine 

B e r l i n ,  3 1 .  D e z e m b e r  
Großadmiral Raeder erläßt folgenden 

Tagesbefehl an die Kriegsmarine: 
Soldaten der Kriegsmarine! Ein Jahr 

großer Siege unserer Wehrmacht und 
stolzer Erfolge der Kriegsmarine geht zu 
Ende. Ein neues beginnt. Es soll uns här­
ter, entschlossener und siegeszuversieht-
licher denn je finden. In unerschütterli­
cher Oefolgschaftstreue zum Führer, im 
Vertrauen auf Gott und unsere eigene 
Kraft werden wir kämpfen bis zum siche­
ren Endsiey;. 

F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r, 31. Dez. 
Der Führer und Oberste Befehlshaber 

hat zum Jahreswechsel folgenden Tages­
befehl an die Wehrmacht erlas^sen: 

Soldaten! 
So wie nach Beemligung des Feldzu­

ges in Polen habe ich mich trotz bitterer 
Erfahrungen auch im Juli 1940 nach dem 
glorreichen Abschluß des Krieges im We­
sten entschlossen, den Feinden, die uns 
am 3. September 1939 den Krieg erklärt 
hatten, die Friedenshand entgegenzu­
strecken. Sie wurde zurückgestoßen und 
mein Angebot als das Zeichen unserer 
Schwäche ausgelegt. Die Männer, die 
schon vor 1914. zum ersten Weltkrieg ge­
hetzt hatten, glaubten mit Bestimmtheit, 
duch neue Koalitionen das deutsche Volk 
und die mit ihm verbündeten Staaten im 
Jahre 1941 endgültig niederzwingen, auf­
lösen und damit auslöschen zu können. 
So blieb uns keine andere Wahl, als den 
Helm fester zu binden und die Weiter­
führung des Kampfes ins Auge zu fassen. 

Die Ursache für den Entschluß dieser 
internationalen Kriegshetzer, unter kei­
nen Umständen Frieden zu schließen, lag 
außer in ihren wirtschaftlich-kapitalisti­
schen Interessen in der Überzeugung, 
durch den für den Sommer 1941 im ge­
heimen vorbereiteten Eintritt Sowjetruß-
iands in den Krieg gegen Europa das 
Reich endgültig vernichten zu können. 

Nun liegt dieses Jahr 1941 hinter uns! 
Es war dn Jahr schwerster Entschlüsse 
und blutigster Kämpfe. Es wird aber in 
die Geschichte eingehen als das Jahr der 
größten Siege aller Zeiten. 

Söhne aus allen deutschen Gauen ha-
t>en Seite an Seite mit den Soldaten un­
serer Verbündeten auf dem Balkan, auf 
Kreta, in Afrika, im Mittelmeer und auf 
•tlerni Atlantik ruhmvoll gekämpft. Seit 
dem 22. Juni aber habt Ihr, meine Sol­
daten, auf den Kriegsschauplätzen des 
Ostens, von den Zonen des hohen Nor­
dens bis an die Grenze des Schwarzen 
Meeres Kämpfe bestanden, die in ihrer 
Ausdehnung und Härte unerhörte An­
sprüche an Euch stellten, in ihren Erfol­
gen aber die glorreichsten Waffentaten 
der Geschichte sind. 

Durch Euch, meine Soldaten, ist der 
unserem Volk zur Erhaltung seines Da­
seins so oft aufgezwungene Kampf durch 
Siege gekrönt worden, die über allem 
4^hen, was die Vergangenheit der Völ­
ker bisher kannte. Durch Eure Tapfer, 
keit, Euren Todesmut und Eure Opferbe­
reitschaft wurde aber nicht nur unsere 
deutsche Heimat, sondern darüber hinaus 
ganz Europa gerettet und vor einem 
Schicksal bewahrt, an das wir nur mit 
Schaudern zu denken vermögen. 

Frauen und Kinder und alle sonst in der 
Heimat schaffenden MenSchefi können vor 
allem Euch, Soldaten der Ostfront, nie 
genug dafür danken, was Ihr für sie ge­
tan habt. Ihr selbst seht aber seit dem 22 
Juni nun mit eigenen Augen die Art des 
»Paradieses«, in das die gemeinsame Ver­
schwörung jüdischer Kapitalisten und jü­
discher Bolschewisten auch unser 
Deutschland verwandeln wollte. 

Meine Soldaten! 
Ab Führer und Sprecher der Millionen 

Angehörigen unseres Volkes und als 
Oberster Befehlshaber der Wehrmacht 
danke ich all den tapferen Männern von 
ganzem Herzen für das so oft bewiesene 
Heldentum. Euch aber, Soldaten des Hee­
res und der Waffen-ff, insbesondere an 
der Ostfront, danke ich in der stolzen 
Freude, nunmehr unmittelbar den Ober­
befehl über den Wehrmachtsteil auszu­
üben, der — wie überall und immer, so 
auch hier — die schwerste Kampflast zu 
tragen hat. 

Die ganze deutsche Heimat blickt mit 
grenzenlosem Vertrauen zu ihrer Wehr­
macht empor und möchte jedem von Euch 
gerne helfen, soweit sie es nur kann. Wir 
alle aber, Front und Volk, gedenken ge­
meinsam in Ehrfurcht der Kameraden, die 
ihre Liebe und Treue zu Deutschland mit 
dem Tode besiegeln mußten, sowie der 
Opfer der Verbündeten, die in unseren 
Reihen für ihre Länder und ganz Europa 
kämpften. 

Soldaten der Ostfront! 
Im Jahre 1941 habt Ihr in zahllosen 

Schlachten den zum Angriff sprungberei­
ten Feind nicht nur von den finnischen, 

Noch drei Sammeltage 
Der bisherige Verlauf der Sammelaktion in der Unter Steiermark stellt sowohl 

all den Hunderten flelfem und Helferinnen bei der Durchführung als auch der 
spendenden ElevölkerunK das beste Zeugnis aus. Der Ruf des f^ührers wurde 
wie im ganzen Deutschen Reich auch in der Untersteiermark verstanden und 
alles ist Ihm freudig gefolgt. 

Drei Tage noch läuft die Sammlung. 
In diesen letzten Tagen woHen wir uns aHe, gleichKültig ob wir schon jse-

spendet haben oder aber noch zögerten, restlos in den Dienst der Sammelaktion 
stellen. 

Wer seine Sachen schon am ersten Tage zur Sainnielstelie brachte, der stö­
bert nochmals alle Schränke und Laden, alle Koffer und Schachtehi durch nnd 
er wird sicherlich noch Irgendetwas finden. 

Und wer sich bisher von diesem oder jenem Stück nicht trennen konnte« 
dem werden so manche in den Auslagen zur Schau gestellten gesipendeten Sa­
chen dazu bringen, nochmals zur Sammelstelle zu kommen. So mancher Kragen­
pelz oder Futterpelz z. B. wird so an die Ostfront tollen können. 

Wer bischer noch nicht bei der Sammelstelle war, der whnl seinen Ehrgeiz 
darein setzen, nun sofort alles, was irgendwie als Schutzmittel gegen die Kälte 
zu verwenden ist, zur ^nimelstelle zu bringen. 

Alle aber wollen wir uns nochmals die hellige VerpfUchtung vor .Augen 
halten, die jeder Einzelne bei dieser Sammelaktion hat. 

Wir müßten uns in Grund und Boden schämen, wenn in der nächsten Zeit 
ein Soldat der Ostfront in die Heimat kommt und bei dem einen oder anderen 
sieht, daU er noch Dinge Im Besitz hat, dks au die Ostfront gehörten. 

Darum nochmals: restloser Einsatz an den letzten Sammeltagen! 
Danrit wollen wir ein klein wenig unseren Dank an die Soldaten der Ost­

front abstatten, die In Schnee und Eis, In Kälte und Sturm nn Kampfe stehen. 
tr. 

deutschen, slowakischen, ungarischen uiul 
rumänischen Grenzen entfernt, sondern 
weit über tausend Kilometer in das ei­
gene Land zurückgeworfen. Sein Ver­
such, im Winter von 1941 auf 1942 das 
Schicksal zu wenden, um wieder gegen 
uns vorzugehen, muß und wird scheitern! 

Ja, im Gegenteil: im Jahre 1942 wer-
wn wir mit allen Vorbereitungen, die ge­
troffen sind, diesen Feind der Menschheit 
erneut fassen und solange schiagen, bis 

der judisch-kapita-
listischen und bolschewistischen Wtit gc-
br<Khen ist. Deutschland will und kann 
n cht alle fün^ndzwanzig Jahre von den 
gleichen Verbrechern in einen neuen 
Krieg um Sein oder Nichtsein geworfen 
werden! Europa kann und will sich auch 
nicht ewig zerfleischen, nur damit ehi 
Haufen angelsächsischer und jüdischer 
Verwhwörer im Unfrieden der Völker die 
^frtedigung seiner geschäftlichen Ma­
chenschaften fhdet! 

Das Blut, das in diesem Kriege vergos­
sen wird, 8olI,_ das ist unsere Hoffnung 
— in Europa für Generationen das letzte 
sein! 

Möge uns der Herrgolt rm koinnieockHi 
Jahr dabei helfen! Adolf Hitler. 

4t 

Um die letzle Bastion! 
B e r l i n .  3 1 .  D e z c i i i b ü r .  

Der Reichsmarschall des Großdeiii-
sclien Reiches, Hermann üöriiig, liat zur 
Jahreswende folgenden Aufruf criasseiK 

Deutsche Volksgenossen! 
Das dritte Kriegsweihnachteii Üe.s^t 

hinter uns. 
In ernster Besiiinuu.ic sind in diesen 

deutschen ^'eicrstunden die Gedanken 
der Heimat an die Front gewandert und 
aus den Kanipflinien wieder zurückge­
strahlt zu den Lieben im Vaterland. 
Durchglüht vom Kampfeswillen nnd Sie­
geszuversicht haben sich b>ant und Hei­
mat die Hände gereicht l>eide fest da-
wn durchdrungen, dall ein ruhmreicher 
Sieg uns den segensreiclien Prieden brin­
gen wird. 

Eins wollen wir uns immer vor Augen 
halten: Hoffen allein hilft zu nichts — 
aus der Hoffnung selbst wächst kein Le­
ben. Nur der im Herzen tief verwiirzelie 
Glaube an das Reich unseres f'ührers 
inid der stahlharte Wille, seinem Befeiil 
in unwandelbarer Treue zu fo^lgen, sind 
die Garanten des Erfolges, der uns und 
unseren Nachfahren — Euren Söhnen 
und Töchtern — eine sorgenfreie Zu­
kunft und Deutschland den Platz im 
Kranz der Völker sichern wird, der ihm 
aus Tat nnd Leistung gebülirt. 

Tat und Leistung stehen über den .ü:c-
waltigcu Anstrengungen und ruhmvollen 
Siegen, die unsere Soldaten vollbracht 
haben. Stolz schauen wir in die Ver­
gangenheit. Polen, Norwegen. Holland, 
Belgien und Frankreich hat die deutsche 
Wehnnacht unter der genialen Führung 
Adolf Hitlers, ihres Obersten Befehlsha­
bers, in xmaufhaltsamem Ansturm be­
zwungen. England ist \ 'oni KontinetU 
vertrieben und hat nicht einen Soldaten 
in Europa stehen. Jugoslawien ist /er­
schlagen nnd Griechenlands niisinniger 
Widerstand zerbrochen, über allein aber 
steht der Siegeszug des l-ührers und 
seiner Soldaten gegen die rote Danipi-
walze, die Deutschland und dann Europa 
zermalmen wollte. Tausende von Kilo­
metern tief in Sow.ictruliland — heroisch 
wie die Urväter im Ansturm gegen die 
Mongolen —. Übermacht und Wetter 
nicht achtend, steht die deutsche Wehr­
macht zum Schutze der Heimat auf der 
Wacht. In eiiiem lleldenkanipf, dem 
selbst unsere l 'euide die Anerkenmiiig 
nicht versagen konnten, haben die S<ii-
daten aller Waffengattungen Siege er-

'  riMigett, die in der ^^'el^gcschichtt; olnte-
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sieichen sind. Nie hat eine Armee sichl 
ruhmvoller geschlasen. Darrk. irnaus 
löschlichen Dank schulden wir unseren 
Kämpfern; ob einfacher Soldat oder Offi­
zier, jeder cmzehe hat seinen Mann ge­
standen. 

Und so soll sich auch die Heimat wie 
bisher weiter bewähren. Tal und Lei-
siunjr stehen auch über ihrer rastlosen 
Arbeit und Ihrem selbstlosen Einsatz. 
Schwere Lasten und Opfer sind ihr auf­
gebürdet. Wir wissen, daß wir uns ein 
schränken müssen, aber wir achten die­
ses Wort nicht. Denn hinter den wach­
senden Anforderungen der Rüstung und 
der Versorgung unserer Soldaten mull 
der zivile Bedarf zurückstehen. Das läßt 
sich nicht andern und darum nehmen wir 
es in Kauf, auch wenn das kommende 
.lahr noch mehr von allen Volksgenossen 
verlangen sollte als das vergangene. 

Schaut in unsere tausendjährige Ge­
schichte zurück: Nie ist uns etwas ge­
schenkt worden! Immer mußten unsere 
Väter, was sie errungen hatten, gegen 
licn Neid und die Kifersucht der anderen 
mit dem Schwert verteidiiien, erhalten 
und erweitern. Und immer hat der Werk­
mann dieses Schwert geschmiedet und 
heiß gehalten. So dürfen auch wir nicht 
glauben, daß die kostbarsten Qüter un­
seres herrlichen großen Reiches, die Frei­
heit und die Ehre ohne opferbereite Hin­
gabe und selbstlose Arbeit bewahrt und 
gemehrt werden können. Nur ein Ge­
schlecht, das in eiserner Entschlossen­
heit bereit ist, jedes Opfer zu tragen, 
und das gewillt ist, todesmutig zu känxp-
fen und angcspantit zu arbeiten, wird die 
Zukunft meistern. Das soll Im koniuien-
den Jahr unser Wille und Wollen sein. 

Das vergangene Jahr hat in der Welt 
klare Fronten geschaffen, der Haß de­
mokratischer und l>olschewistischer De-
mag:>gcn gegen die jungen, aufstreben­
den, dem l'ührerprinzip verscliworenen 
Völker hat sich in allen Kontinenten zu 
einer erbitterten Auseinandersetzung 
zweier Weltanschauungen entfacht. Er­
folgreich an allen Fronten stehen wir in 
unauslöschlicher Waffenkameradschaft 
Schulter an Schulter mit unseren tapfe­
ren Verbündeten im sicgreiclien Kampf. 

Das Vorfeld ist erobert. Die Schanzen 
der I'einde sind in unserer Hand. Jetzt 
uilt es. die lelzte Bastion zii ueinneii. 
h.iruni laßt uns zu diesem Sturm die 
Pcilien noch en^^r schließen und wie 
e'ne stählerne Kette stehen um unseren 
rülirer und das j^eliebte Vaterland. 

G ö r  i n  x .  
Reichsmarscliall des (iroüdeutschen 

Reiches. 

HisereFlieger- Bahibredier des Sieges 

NeükHirsanfrDf der ReichsMIirersSS 
B e r l i n ,  3 1 .  D e z e m b e r  

B e r l i n ,  3 1 .  D e z e m b e r  
Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe 

Reichsmarschall Hermann Oöring, erläßt 
folgenden Tagesbefehl: 

Soldaten der Luftwaffe, Kameraden! 
IZin Jahr großer Waffenerfolge, aber 

auch schwerer Kämpfe ist abgelaufen. 
Wieder wart Ihr Uahnbrccher des Sie­
ges, als es galt, die SUdostflanke der Ach­
senmächte ein für allemal gegen jeden 
Störungsversuch Englands zu sichern. Ihr, 
meine jungen Helden der Fallschirm- und 
Luftlandetruppen, habt in jähem und bei­
spiellos kühnem Zugriff dem Feind auch 
das letzte Bollwerk vor der Ägäis ent­
rissen und die Fahne des Reiches auf den 
Höhen Kretas aufgerichtet, die gleiche 
Fahne, die meinen Fliegern, Flakartille­
risten und Funkern drüben an der Küste 
Afrikas in zähem Ringen in den Lüften 
und zu Lande Kraft und Zuversicht gibt. 

Als der Morgen des 22. Juni aufdäm­
merte, war auch für die Luftwaffe die 
entscheidende Stunde gekommen. Kame­
raden im Osten. Ihr seid angetreten, um 
die geheiligte Kultur des Abend'landes zu 
verteidigen. Mit todesmutiger, nie erlah­
mender Kampfbereitschaft habt Ihr bei 
glühender Hitze und eisiger Kälte dem 
Feind schwerste Schläger versetzt und so 
gewaltigen Anteil am Siegeszug unseres 
Heeres gewonnen. Wo immer Ihr auch 
an der ungeheuren Front vom Eismeer 
bis zum Schwarze Meer im Einsatz steht, 
Ihr, meine tapferen Flieger, Flakartilleri­
sten und Funker, aber auch Ihr braven 
Männer der Baubataülone, ich drüclte je­
dem von Euch mit Stolz und Bcwunde-
runi; die Hände. 

Meinen besonderen Dank und meine 
Anerkennung spreche ich aber auch den 
Oeschv.'adern und Batterien Im Westen 
und in der Heimat aus, an deren Mut und 
Einsat7freudigkeit jeder Offensivversuch 

der britischen Luftwaffe zuschanden 
wurde. Mein Dank gilt nicht minder je­
nen bewährten Männern in den Ausbil-
dungsrcgimentern und Schulen, die ihren 
harten Dienst an der Luftwaffe still und 
treu erfüllen und aus jungen Soldaten 
Kämpfer machen, wie die Front sie 
braucht. Was nützen Euch jedoch, meine 
Kameraden, alle Kühnheit und aller Op­
fermut, stünden nicht hinter uns die Ar 
beiter und Ingenieure der RUstungs-
schmiede. Sie sind es, die Tag und Nacht 
für uns schaffen und denen wir die be­
sten Waffen der Welt verdanken. 

Meine tapferen Kameraden, das Schick­
sal hat uns ausersehen, unter dem Befehl 
des geliebten Führers mit^der Waffe In 
der Hand das Tor in eine neue Zeit auf­
zuschlagen. Wie wünschen den Krieg 
nicht, der unserem Volke Entbehrungen 
brachte und viele seiner besten Söhne 
forderte. Wir aber werden ihn jetzt aus­
kämpfen für Jahrhunderte bis zum strah­
lendsten aller Siege. Nie werden die Op­
fer vergessen sein. Diese Heldeut die in 
die Geschichte unseres Volkes eingegan­
gen sind, werden immer um uns sein. Ih­
nen gilt der ewige Dank des ewigen 
Deutschlands. Laßt uns in Ehrfurcht un­
serer Toten gedenken. Kameraden! In die 
treuen und starken Hände des deutschen 
Soldaten ist nicht nur das Schicksal des 
Reiches, sondern auch die Zukunft eines 
ganzen Erdteils gelegt worden. Ihr wer­
det wie bisher in kühnem Sturm die 
Feinde zerschlagen und neue Siege an die 
Fahne unserer jungen, ruhmbekränzten 
Waffe heften. Meine heißen Wünsche be­
gleiten Euch in die Kämpfe des neuen 
Jahres, Es lebe der Führer! 

Qöriflg 
Reichsmarschall des Oroßdeutschen 
Reiches und Oberbefehlshaber der 

Luftwaffe. 

ff Schlimmer als je zuvor 
Trübsinnige N«u|ahrtb«trachtung«n d«t Londoner 

Nachrichtondionsfot 
S t o c k h o l m ,  I .  J ä n n e r .  

Unter der Wucht der letzten Schläge 
der japanischen Wehrmacht kommt der 
Londoner Nachrichtendienst nicht daran 
vorbei, als Neujahrsbotschaft mitzuteilen, 
daß die Lage In Ostasien schlimmer als 
je sei. Zwar versuchen Churchills Agita­
toren dieses (ieständnis damit zu ver­
süßen, daß sie berichten, die Aussichten 
seien nicht so gefährlich, als man nach 
den» Angriff auf Pearl Harbour hätte 
vermuten müssen., doch, so sagen sie 
vorsichtig, liege der »Sieg noch in wei-Der f^eichsführer und Chef der Deut-, 

sehen Polizei Heinrich Himmler erläfM tcr rcrnex, 
fnlgenilen Aufruf: Männer der Waffen-f<i Mit einem besorgten Blick nach \\e-
und der Polizei! Das Jahr 1041 hat vieKsie limzu, Deutschland sei 
von lütcli verlangt und viel habt Ihr gc- stark und England und dessen Ver-
/^eben. 1942 wird im Kampf pegen den bündetc seien noch weit von der Sclilag-
Weltfeind noch mehr von Euch fordern, 
und noch mehr wollen und werden wir 
leisten. Eisenhrrt wollen wir sein in die-

kraft des Reiches entfernt. 
Zu der I.age in Manila bestätigt der 

londoner Nachrichtendienst, daß sie so 
Sern o'sernen | ' 'hr deutscher Geschichte, unglückselig sei. wie nur möglich. Die 
Es lehe der rohrcr und sein großes Japaner behaupteten alle Brückenköpfe 
F^eich! '  und näherten sich immer mehr der wich­

tigen Hauptstadt der Philippinischen In­
seln. Besonders erschwert sei die Ver­
teidigung iManllas dadurch, daß alle Zu­
fahrtstraßen von japanischen Sturz-
kauTpffliegern kontrolliert würden und 
dadurch alle Gegenmaßnahmen sehr er­
schwert wären. 

Die Pliilippinen iiereifsaiigetclirielKn 
Selbst Connally rechnet mit dem Fall von 

Manila 
S t o c k h o l m ,  I .  J ä n n e r .  

»Man habe s'ch seit längerem Caran 
gew()hnt, die Philippinen nicht mehr als 
Aktivum, sondern als Passivum zu be­
trachten«, teilte nach Reuter ConnaÜy, 
iler Vorsitzende des auswärtigen Aus­
schusses des Senats mit und fügte resig­
niert h'nzu, daß der Fall Manilas »wahr­
scheinlich« sei. 

Connally, der als Gesinnungsgenosse 
Ro(»sevelts den Krieg selmlichst herbeige­
wünscht hat, macht jetzt darauf aufmerk-
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(IG. Fortsetzung) 

l:rsi in diesem Augenblick gab Brodie 
seinen Ikobachtungstposten auf. Etwas 
wie Enttäu.scliung war auf seinem Ge­
sicht: Jan fragte sich vergebens, was 
der .Mann gesucht und nicht gefunden 
hatte; fast schien es, die Schäre mit ih­
ren hyix)thetisclien Perlenbänken inter­
essierte ihn längst nich so wie etwas an­
deres. das freilich unrerratbar war. 
^Was wollen Sie jetzt beginnen?« 
meinte Brodie, als »Texas Girl« festlag. 

*Sic haben zu bestimmen«, antwor­
tete Jan zurückhaltend. 

»Oh — für jetzt habe ich kein Anlie­
gen an Sie«', meinte Brodie leichthin. 
Tuku Negoro wird noch einen oder zwei 
Anker ausbringen müssen und was der 
seeiniinnisciien Vorsichtsmaßregeln mehr 
sind. Heute können wir nicht zu tauchcm 
heginnen. Wenn Sie also etwas«, er 
wurde etwas !ang>^amer. »an Land ge­
hen wtHlen — Frau Culver brennt dar­
auf, von Ihnen -^'cfülirt zu werden.« 

Jan zögerte. Er wäre am liebsten die 
ganze Zeit auf dem Schiff geblieben. 
Hatte es Sinn, das Stückchcn ErJe zu 
hetreicn. auf dem er kurze, a'lrit kurze 
Zeit glücklich zu sein geglaubt hatte?) 

Das hieß alles aufrühren Unter 
seinen Arm schob sich von rückwärts 
eine Hand. Pheasant stand neben ihm. 
»Koinnien S'e. Kapitän«, bat sie. »das 
Boot wartet schon.« 

Auch während der kurzen Fahrt über 
die Lagune sprach er kein Wort. Phea­
sant blickte gespannt voraus. Sie über­
sah seine helfend gebotene Hand, 
sprang, kaum daß der Kiel auf dem 
Strand knirschte, aus dem Boot, tat ein 
paar Schritte landeinwärts und blickte 
sich um. »Ziemlich ungastlich., scheint 
mir«, stellte sie fest, hieß Jan das Boot 
zu dem Schoner zurückschicken und 
bummelte scheinbar ziellos den Sand­
strand entlang. Hie imd da richtete sie 
eine kurze Frage an den schweigsamen 
Mann neben ihr, nach dem Lagerplatz 
— den er ihr wies —, nach der Stelle, 
wo die geheimnisvolle Kiste ange-
sciiwemmt worden war — Jan be­
merkte: Pheasant war der Verhandlung 
vor dem Scegericht sehr genau ge­
folgt —. nach diesen und jenen Kleinig­
keiten. Zulczt fragte sie mit einem über­
raschenden .Aufblick: vUnd wo lag da­
mals 13etje_ Swarth?« 

Jan hatte die Frage längst erwartet; 
sein ausdrnckleores Gesicht regte sich 
niciit. ^'Weiin Sie es durchaus wün­
schen. zei;.je ich Urnen den Platz«', sagte 
er tonlos. 

Sic sah sich kurz nm. fiegen »Texas 
OirU war die Stelle, auf der sie standen, 
diirk^li eine n'edrige Mr»<"clnnig gedecV ' 

1 ^ Ich \\iinsclie es nicht«, aiilwoilete .V'l 

weich, »wenn es in Ihnen Erinnerungen 
erweckt, die —« 

»Erinnerungen welcher Art sollten das 
sein?« fragte er abwehrend. 

»An das Seegericht zum Beispiel«, er­
widerte sie geschmeidig. ».Man hat Ih­
nen diesen Tod, an dem Sie gewiß un­
schuldig sind, sehr verdacht.« 

»Mir ist nur wichtig, ob ich mich 
selbst verurteile oder freispreche. Das 
Seegericht mein Gott!« 

»Und — sprechen Sie sich frei?« 
»Das«, sagte er fast grob, »ist meine 

Sache.« 
»Sind Sie stolz darauf, freundlich ge-

ly>tene Hilfe unfreundllcii abzuweisen?« 
»Als ob Sie mir helfen könnten!« 
Sie setzte sich langsam, und während 

sie eitersprach, gedämpft, mit schwin­
gender Stimme, ließ sie kleine Kaskaden 
des feinen, flimraemden Sandes von ei­
ner Hand in die andere fallen. »Gestern 
abend dachte ich es. Ja, ich glaubte zu 
spüren, Sie suchten meine Hilfe. Irrte 
ich mich?« Sie wartete nicht auf seine 
Antwort. »Damals, in Atnbon, imponier­
ten Sic mir durch die Art, wie Sie Ihre 
Last trugen, ohne zu jammern und zu 
betteln. l)och damals waren Sie noch 
nicht müde — wie gestern, wie heute.« 

»Mag sein, daß ich müde geworden 
bin. Aber wie sollten Sie mir neue Kraft 
schaffen?« 

»Indem ich Ihnen«, antwortete s|e und 
blickte zu ihm auf. »für eine Stunde 

' ' '"»••gcs'jen gäbe.*: 
I I;r rührte sich nicht. Etwas ging in 

I sam, (iaß die USA auf Verluste an Men­
schen und was ihm wichtiger erscheint, 
sogar auf den Verlust von Schiffen ge­
faßt sein müßten. »Aber«, so meint Con­
nally mit dem skrupellosesten Zweckopti­
mismus, »wenn wir erst einmal festen 
Tritt gefaßt haben, dann zweifle ich nicht « 
mehr an unseren Sieg«. 

Siege werden jedoch nicht mit »wenn« 
und »aber« errungen, sondern mit Taten. 
Und die vollführten in Ostasien die Japa­
ner. 

lipaliKiK Anudiimtr erlolgrelcli 
Feindliches U-Boot versenkt und 

Handelsschiffe beschädigt 
Tokio, 1. Jänner 

Wie die .^rmeeabteilung de« kaiscHichcn 
Hauptquartiers heute bekanntgibt, wurden 
am 28. Dezember zwei fcindlichc Ilandi-lS' 
.scliiffe von je 3000 brt in der Malakka-
Straßc von japanischen .\rmoefliogr>i-n 
schwor beschädigt. 

40 Kilometer westlich vou Klang (an der 
Westküste Zentral-Malayas) wurden ferner 
zwei (eindiicho Uutersoeboolo entdeckt, 
von denen eines versenkt wurde. Bei glei­
cher Gelegenheit wurde ein fcindlichor 
Zerstörer durcii direkte Bombentreffer 
schwer beschädigt. 

Am 29. und 30l Dezember unternahmen 
Armeefiicger Nachtangriffe auf Smgapur 
und bombardierten im Westteil der Stadt 
Oeltanker und andere militärische Ein­
richtungen. 

IMlilMil 
Wieder WaKgomi mit Wollspenden an dl« 

Osirromt abgiMngta. Von den Wiener 
nahnhöfcn roUtieji am Mittwoch nachmit­
tag zahlreiche mit Woll- und Winterspen-
doji der Wiener Bevölkerung reichlich «r-
füiUe imd mit Tannenrciseni ge.schmücKte 
Waggons an die Ostfront al>. Die erste 
Sendung stellt nur einen kleinen Teil 
dessen dar, was die Wiener Bevölkerung 
in wenl»n TaMn bereitwillig und im 
reichen Masse für die Ostfront geopfert 
hat. 

13 auslraHsche Generftl« abgelttst. Das 
australische Kabinett beschloß einer Mel­
dung aus Melbourne zufolge eine dm*ch-
greirende Heorganisierimg der australi^ 
schon Armee. 15 Generäle sollen al^gelöst 
und ihre Kommandostellen mit jüngon^i 
Offizieren neu besetzt werden, die im 
Übersoedienst Kriegserfahrung gesammelt 
hnl>on. 

Mllilfiri«rhe Ziele der Tsehungking-Trup-
pen netroffra. .lapanische Armoe-flugzeuge 
griffen erfolgreich Lolschang in der nürU-
nchrn Kwaiitung-Provinz an, wobei mili-
lärisclie Ziele der Tschimgking-Truppen in 
die Luft flogen oder in Brand gericlei»,. 
liei ihrem Anflug bombardierten dio Ja-
uaner Verbindungswege von Kanton nn<'ii 
llankau. 

48 Tote bei Zugunglück In WeAlllandrrn 
In den frülien Morflcnstimden dos 2R. De­
zember 191t ereigneie sich auf der einglei­
sigen Strecke Armentiere.s--Mer\'ielle zwi­
schen den Stationen Laventie und Lagor-
qiU'-Rs(raiix;s ein lolgonschwew Unfall. 
Zwei Personenzüge stießen aus noch nicht 
völlig geklärter Crsaclie so Iwftig zusam­
men, daß acht Wagen fast völlig zer-
trümnuTt wurden. 48 Personeji wurdon 
g<;lölet und zahlreiche andere schwer ver­
letzt. Die Strecke wird vou der FNCi' (Fö­
deration Nationale des Chcmi.s de For)  

mit französischen Personal betrieben. 

seinem Gesicht vor; zu deuten wußte 
sie's nicht. Plötzlich streckte er die 
Hand aus und zog Pheasant hoch. Ich 
will Ihnen den Platz zeigen«, sagte er 
rauh, 

Sie folgte ihm stumm. Es waren nur 
ein paar Schritte bis zu der Kammer 
von Lava, Sand und Himmel, die der 
Alang-Alang nach außen abschloß. Er 
drängte die langen scharfkantigen 
Halme zurück, Heß die Frau an sich vor­
über und folgte. Während sie sich auf­
merksam umsah, bemerkte er mit einem 
Blick die Veränderung, brachte einen 
würgenden Laut hervor, stieß Pheasant 
unsanft aus dem Weg und hielt die ge­
schnitzte Tafel in der Hand. 

»Was bedeutet das?« stammelte 
Pheasant. 

»Sie fragen? Daß sie lebt!« rief Jan 
jauchzend. »Wenn niemand sie gefun­
den, wenn sie nicht jemand gesagt 
hätte, wer sie Ist — wie käme die Tafel 
hierher? Daß sie lebt!« wiederholte er, 
in den Anblick des Brettchens vertieft 
und ohne Blick für die Veränderung, die 
sich in Pheasants Gesicht und Haltung 
vollzog. Er sah die Ziffern der Bibel­
verse in den Ecken, schüttelte den 
K(*pf. Wer mochte sich die Mühe ge­
macht haben, gleich vier Bibelverse her­
auszusuchen, um »Aber vielleicht«, 
murmelte er, »heißt das etwas, etwas 
Besonderes? Glauben Sie«, jetzt erst 
wurde er sich wieder Plieasants Gegen­
wart bewußt, »daß eine Bibel an Bord 
ist?« 
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AUS STADT UND LAND 

Der erste Waggon ans der Unterslelermark an die Ostfront 
KreUfünrer Klin^ber^ ttber^ab auf dem Marburi^er Ai olf-Hitler-Platz die eiste Wa^fgOMesduB^ des 

Kreises Marburg-Slai t und -Land dem Siandottäitesten — Die Spetidesberfe werde« h5her und hSher 

In aHen Haushailun^en wird für did Samm'unsr noch fleissig^ gearbeitet 

Fnoenii&iMle 
Ein klarkaltcr Winternachmittag. Am 

blaßblauen Hiinm^lsrand liegen noch ein 
paar feuerffoldne Wolkenkähne vor An­
ker. H<3ch über ihnen schon der halbe 
Mond. 

Ein Arbeiter holt mich ein. Aus dem 
gestopften Rucksack schaut eben noch 
der Muff seiner Frau heraus. »Zur Woll-
und Pelzsammlung —• meint er eifrig 
und Ich schließe mich an. 

Im Zeichensaal der Volksschule an lan­
ger Tafel und Nebentisclien mit allem 
Schneiderrugehör drei, vier Dutzend 
l'rauen und Mädchen eifrig über Näh-
und Flickarbeit gebückt. Kaum ein Flü­
stern geht durch die Reihen, — ein un­
gewohntes, unerwartetes Bild. Zu kleinen 
Bergen hat sich das Werk der schlanken 
Hände schon gehäuft, jeden Tag geht die 
fertige Arbeit ihren weiten Weg, und 
noch ist des Zutragens kein Ende. Ein 
heiliger Ernst, von froher Zufriedenheit, 
ab und zu von einem schalkhaften Won 
überlächelt, liegt über der ganzen Runde 

Aber über dem vertrauten Flug de; 
Nadel gehen die Gedanken in weltweite 
Fernen. Nur flüsternd wird der Nachbarii 
manch Bild entrollt von Sorge, Stolz unc' 
Hoffnung. Und ob manclie Pelzweste 
manch dickwollener Schal auch am lieb­
sten vielleicht dem Sohne, Mann ode. 
Bruder zugedacht wären. — neben ihr 
halten doch so viele tapfere Kamerade 
die Wacht zum Schutz des Reichcs, gc 
hen schweigend durch Schnee und Win-
terJUÜrme dem Kampf entgegen. Und 
ihnen allen gilt aus vollen Frauenherzcn 
dieser selbstlose Liebesdienst, dieser sich 
häufende Wärmesegen aus nimmermüden 
Händen. 

Volk, oft zum Schlagwort mißbraucht, 
lind doch unergründlich wie das Meer, 
hier siehst du's an der Arbeit, entschlos­
sen. unauffällig, sorgenbedrückt und 
frohbeglückt, ganz hingegeben dem ein­
zigen Oedanken an rasche, willige Hilfe. 
Ha blüht im bescheidensten Kleid ein 
Adel der Seele auf, der nichts weiß von 
seinem .scheuen Dasein und Im Glück der 
Leistung seinen heimlichen Lohn erntet, _ 

Eine Welle froher Gewißheit steigt inj 
mir auf, da ich unterm hohen Sternen-1 
himntel heimwärts muß. Diese im eigent­
lichen Wortsinn warmen Grüße unserer; 
Frauen an die Front sind zugleich auchl 
das werktätige Bekenntnis an den end­
lichen Sieg unserer herrlichen Krieger, i 
die über zerstampften Feldern unter dem! 
Donner der Schlachten den Boden be-j 
reiten für eine Welt des Friedens, der 
Gerechtigkeit, auch der Kraft und Macht. 

Und wie hier in meiner kleinen Hei­
matstadt sah ich Im ganzen weiten Reich 
unsere Frauen in zahllosen Stuben über 
die Arbeit gebeugt. Und so wird uns 
diese schicksalhafte, unlösbare Vertlech-I 
tung von Heimat und Front zum be­
g l ü c k e n d e n  E r l e b n i s .  S i e  t r ä g t  u n s  i m '  
unerschütterlichen Glauben hinüber Ins 
neue Jahr, im Glauben an den Sieg un­
serer S-oldaten! Hans Kloepfer ' 

Die Jahreswende, die diesmal die Un-' 
tersteiermark befreit begang, unterschei­
det sich in Vielem von der vergangener 
Jahre. Das Jahr 1941, wohl das geschieht-[ 
llchste aller Zeiten der deutschen Nation, 
liegt nun hinter uns. Es brachte auchl 
Hunderttausenden von treuen Unter-' 
stelrern die Erfüllung ihres Innigsten 
Wunsches, die Wiedergeburt ihres Lan-' 
des und die Rückgliederung in das Groß-
•leutsche Reich. 

Der diesmalige Jahreswechsel stand' 
n der Untersteierniark im Zeichen der 

Dankbarkeit und des Ernstes, mit dem 
lie Bevölkerung die großen Aufgaben 
ler Zeit erfaßt hat. Vielleicht symbolisch 
var es, daß gerade am letzten Tag des 
\lten Jahres die Untersteiermark die 
nsie Waggonladung mit Woll- und Pelz-
aclien für die Soldaten an der Ostfront 
'er Wehrmacht übergeben konnte. Nicht 
^urall ist es, daß dieser Akt der Dank­
barkeit der nntersteirischeii Bevölkerung 
e'Tenüber den taoferen Soldaten gerade 
uf dem historischen Adolf-Hitler-Platz 

stattfand, auf jenem Platz, wo vor un­
gefähr 22 Jahren, am 27. Janner 1919, 
die ersten Blut-oipfer für die deutsche 
Untersteiermark von meuchlerischer 
Hand fielen. Dieser Platz der alten deut­
schen Stadt Marburg war es, auf dem 
Kreisführer K I i n g b e r g mit einer sinn, 
vollen Ansprache die erste Sendung, die 
von den Untersteirern der Kreise Mar-
burg-Stadt und Marburg-Land gespendet i 
wurde, an den Standortältesten, Major 
von Bon in in feierlicher Weise über­
geben konnte Major v. Bonin dankte im 
Nahmen der Wehrmacht der treuen Un­
tersteiermark, die dem Aufruf des Füh­
rers vorbildlich Folge geleistet hat. riun-
derle von Marburger Männern und 
Frauen wohnten der Übergabe ihrer 
Spenden an den Vertreter der Wehr-
tnacht bei, Aus ihren Augen sprachen 
Stolz und Freude eines wiederbefreiten 
Volkes. 

Unter den Klängen eines Wehrmann-
schaftsmusikziiges des Steirischen Hei­
matbundes zog die Kolonne der Lastwa­
gen mit den Seienden der Untersteier­
mark, begleitet von einer Gruooe der 
»Deutschen Jugend« und zahlreichen 
Volksgenossen durch die alten Straßen 
Marl)urgs zum Bahnhof, wo die Verla-
dung sofort vorgenommen wurde. 

Hunderte von Wollsachen, Pelzmän­
teln, -Westen und -'acken, tausende 
Socken und Schals, Berge von Hand­
schuhen, Fäustlingen, Schneehauhen, 
Pulswärmern und verschiedensten Schüt­
zern wurden neben 200 Wolldecken und 

200 Paar Skiern mit Skistöcken im Ei-' 
senbalinwagen untergebracht. Diese erste' 
Waggonsendung stellt nur einen Teil der 
in den beiden Marburger Kreisen aufge­
brachten Spenden dar. 

So wird auch diese erste Spenden­
sendung des befreiten Unterlandes davon 
Kunde geben, wie treu und fest die Hei­
mat mit der Front verwachsen ist. 

Der r)ralitlo?:e Dienst meldete am Sil­
vesterabend den Ah.cjang der ersten 
Waggonscndtmg aus Marbnrg. 

In seinem Nachr'chtendienst lim 22 Uhr 
verlautbarte der Rundfunk unter ande­
rem auch, daß am 31. Dezember aus 
Marburg an der Drau die erste Waggon­
sendung von Woll- und Pelzsacheii für 
unsere Soldaten an der Ostfront abge­
sendet wurde. 

Hnnsbesnche mit elneni Blockführcr 
_ Wer Gelegenheit hatte, einen Block­

führer des Steirischen Heiniatbundes auf 
seinem Besuchsgang durch die Haus­
halte zu begleiten, der konnte sich ein 
klares Bild davon schaffen, mit welcher 
Licbe_ und Sorgfalt die untersteirischen 
Hausfrauen alles nur irgendwie Entbehr­
liche und auch Unentbehrliche zusam-

Weltbi ld.  

Froiwilligr Iloirerinnm stellen sich in den 
\ahslnl»eii freudig in den Dienst deri 

„Verarbcitun;^'* der Sammclstücku 

mensuchten, mit welchem Fleiß und mit 
welcher Begeisterung Frauen und Mädel 
dabei waren, die nicht unmittelbar ge­
brauchsfähigen Gegenstände umzuarbei­
ten. Aus Fellen, Pelzkrägen und derglei­
chen entstanden warme Pelzmützen und 
-kapuzen, Fäustlinge, Brust-, I*uls- und 
Ohrenschützer. Selbst im ärmsten Haus­
halt lag noch immer irgend etwas zur 
Abholung bereit. 

Auch diesmal haben wieder gerade die 
minderbemittelten Hausfrauen der Un­
tersteiermark bewiesen, was mit Liebe 
und gutem Willen alles herauszuholen 
ist. Mit rührender Selbstverständlichkeit 
wurden auch die letzten Wollsachen ner-
gegeben und mit der ilinen geläufigen 
und bereits im eigenen Haushalt oft er­
probten und bewährten Findigkeit aus 
Resten vorbildliche Käileschutzmittel an­
gefertigt. 

Dio Spenden »ironttauglich« abgeben 
Die Spenderinnen und Spender werden 

nochmals ersucht, ihre Spenden im trans­
portfähigen Zustand den Sannnelstellen 
abzuliefern. Vor allem müssen sämtliche 
Bekleidungsstücke bereits zu Hause ge­
reinigt werden, da es selbstverständlich 
umnöglich ist ungewaschene Sachen an 
die Front zu senden und anderseits eine 
Reinigung in den einzelnen Sammelstel­
len wegen Zeit- und Arbeitskräftemangel 
vollkommen undurchführbar ist. Das Mit-
wascheji der vorgesehenen Spenden mit 
der übrigen Hauswäsche stellt ander­
seits wieder weder eine zu starke Bela­
stung des Haushalts noch einen zu gro­
ßen Seiienverbrauch dar. 

Das Zusammenheften der einzelnen 
Paare von Strümpfen, Socken, Pulswür­
mern, Ohrenschützern. Schuhen und der­
gleichen ist unbedingt notwendig, damit 
ein Verwechseln der zusamtnengehören-
den Stücke vermieden werden kann. 
Auch diese Arbeit nniß daheim Ixjsorgt 
werden. Sie bildet eine bedeutende Ar­
beitsentlastung der Helferinnen in den 
einzelnen Sammelstellen und beschleu­
nigt den Abtransport der Spenden. 

Ebenso gut zusammengebunden müs­
sen auch die Skier werden, die außer­
dem noch mit dem Namen des Spenders 
und dessen Anschrift zu versehen sind. 

Propagandamarsch der WehrmannSchaf-
ten in Marbursi; 

Gestern, ani Neujahrstag, veranstalte­
ten zwei Musikzüste der Wehrmannschaft 
des Steirischen Heimatbundes, Standarte 
Alarburg-Stadt in den Vormittagsstun­
den einen Propagandamarsch durch die 
Straßen Marburgs, der am Sophiennlat/ 

Brücke des Frohsinns 
ins neue Jahr 

Zum bunlen Abend im Marburger .Stadt­
theator 

Der Juhrcsüchlußabend des Marburger 
.Stadtthealers, der bei den vielen Theater­
freunden wieder unpeteiltcn Beifall be-
Regnete, l>edcutcte für die Künstler ohien 
guten Krfolj^. In Rcwähller ProRramm^ie-
stallung hat man es verstanden, den Ernst 
unserer Tage mit Stunden des Frohsinns 
zu misehen und so eine glückliche Brücke 
zu schlagen zwischen den beide^i Jaliren. 

Den musikalischen Auftakt des At>ends 
j?ab ein Salonorchester (zusammengeslellt 
ans Kräften des Th«ateix>rehesters) unter 
Leitung von lUchard DictI und Hans 
K ich Inger. TAnze und andei-« musi-
kalisclu! IleixTloirstücke sorgten für eiu 
festliches Klingen. FrohsLiin zu stiften 
war das Leitmotiv der mannigfachen Dar-
bietung.Mi auf der Bühne, die ohne Unter-
brecliung alirollten und die zahlreichen 
Besucher auf das .Xngenehnisle unterhiel­
ten. 

Aus der Reihe der Künslkr ,die sich um 
das Geling*m des AIKMUIS verdient mach­
ten, nennon wir Cuvll Popp, die sich in 
der ..Talenlprotn'" aus <ler ,.l''ledermaus" 
von der l>cslen .Seite zeigte. Stimme und 
Mimik waren ganz eingestellt auf dieses 
neckische .Spiel .das eine lelKMidigc mu­
sikalische L'ntermalung fand. Fran;^ I.ehars 
„Ich bin verliebt" aus der Operette 
„Schön ist die Welt" und Kter Kivuders 

„Saf? zum Abschied leise Servus" sind 
zwei Liedschöpfungen, die, von Emmi 
I'elko ansjuTchend zu liehür gebracht, 
immer wieder den Beifall dus Publikums 
finden. Erwin Friese le^te mit dem 
Solo „Freunde, das Treben isl lelK>nswerl" 
aus Lehars Operette „rriudilla" cnieut 
Zeugnis von seinem auf beachtlicher Stufe 
siebenden gesanglichen Können ab, das die 
besonders starke Seite in der sichercu 
Ab|?ewof<enheit des Slimmasses fimtet. 

Frfreulicl«! .\bwecbslung erhielt der 
Abend durch die Darbietiuigen der Tanz­
kunst. (*l>erragend führte hier Suse 
Ufert, die für dio Tänze verantwortlich 
zeichnete. Ihre „Marktszene" bildet einen 
ganz auf Humor abgestimmten Hoch­
genuß. Mit prächtiger Komik wußte die 
Künstlerin alle Schwere, die oft den Ver­
tretern dieser Kimstrichtung anhaftet, ab­
zustreifen und ihrem Tanzsplel gelöst und 
frei den Lauf zu lassen. Aus der Beihe 
der Darbietungen der Tanz^,'rupi>e nennen 
wir dio Sehattens})ielft, einen Bühnen-
zaul>er, dem herzige Ideen zu Grunde 
lagen. Hier wie bei der „Parade der Zinn­
soldaten" und dem Glückhringer im neuen 
Jahr, dem ..Hauchfangkehrerlariz", weitete 
sich unmerklich der Baum und die IK>-
f^eislerlen Zuschauer bekamen einen Ein­
blick in das Beich des Balletts, das beule 
zu den Blickfängen aller führenden The­
ater zählt. Nett und bis ins Kleinste waren 
diese Tanzspiele durchgearlK'ilet und fan­
den eine Wiedergalw, die <ler Tanzgruppe 
des Thealers alle Ehre macht. 

„Was das Publikum von soineii Künst­
lern nicht weiß" (oder doch?) hieß das 

Thema, das sich der Opernchef des The­
aters, Bichard Die 11, für dies('n Alx'nd 
zur Bejuitwortung gestellt halle. In launi­
ger Weise nahm er die Künsllorinnen und 
Künslh'r in das Kreuzfeuer liner fröhli­
chen Kritik. Wei* den Kürzeren dalnn gezo­
gen hat, wißcn v»'ir. Jedenfalls dürfte <lcr 
Blick „hinter die Kulissen" auch seine 
Folgen haben, die für das Publikum recht 
angenehnjer \alur .sein werden. Zwei 
Sketsch bereicherlen weiter clas Pi"ogranuu 
Beeilt bewegl arlyeilclen sich (ierli K a m-
m e r z c l l  u n d  L u d w i g  B e n k o  ( d e m  
auch die gelungene (ieslaltung des Abends 
ZM danken isl) dureh den l'amilienzwisl 
„Meine I'rau zieht sieh au". Ilans .\uer, 
der Werbeleiter des Theaters, hat eheliehe 
Erfahrungen zu diesem Kurzspiel zusam­
m e n g e f a ß t .  G e r l r u d e  P r o b s t ,  O t t o  W e l ­
t e ,  I . u d w i g  B e n k o  u n d  O t t o  B l i c k e n -
berg slelllen sieh in dem allerdings 
etwas knapp geratenen Auftritt „Wer ist 
der Vater?" vor. 

Dio Bühnenbilder schuf in Ixjwährlor 
Weise mit reichem (lestaltungsvej*mögcn 
G o l l l i e b  t ^ s s a r .  

I''inon l)esonderen Geiniß des Al)onds 
brachte der in Marburg bekannte urul l>e-
l i e h l e  Z a u l > e r k i i n s l j e r  B u d o l f  W i n t c r r i ,  
der vor cinigt-n Afonalen die Marburger 
niit einem Gastspiel bindirle und damals 
w i e  a u c h  b e i  d i e s e r  V e r a n s l a l i n t i g  m i t  
seinen Leitlungsn wahre Krifallsktürni« 
hervorrief. Seien es di« einmalig zu ueniien-
den Kartenkunststücke, die geheimnisvolle 
Spielerei mit ileni Geldscbrin in der Zi­
trone oder cler .Seillrick, eine Meislerlci-
slnng auf «lern Gebiet <ler Täuschung ~ 

immer wieder bewies er, daf.\ er dem 
Beich der Kunst der Täuschung nenn 
Seiten abzuringen vermag und den Höhen­
weg dos uimacbahmlichen Künstlers wei-
lerschreitet. Schade nur, daß sieh der 
Vorbang allzu rasch senkte. Der herzliehe 
Beifall war für den liel)enswürdigt^u 
Künstler ein ül>er?:eugcnder Dank. 

Als sich dann das alte Jahr zum .\b-
schied anschickte und das Schicksalsjahr 
1912 .sein Beginunt antrat, siiracli der 
I n t e n d a n t  d e s  T h e a l e r s ,  H o b i T t  F a l z a r i ,  
weihevolle Worle. ' 

Wir sind gewiß, daß die bisher ge­
leistete ArlHMt des Marhurger Thealers bei 
deji vielen Kunstfreunden der Unlersleier-
mark versländuisvolle Würdigung gefunden 
bat. Es .soll und wird auch im neuen Jahr 
so bleil>en. BOIKTI Kralzert. 

Liebe über Zeit nnd Raom 
Von O. Sßlni 

Nicht nur im gegenwärtigen Krieg, zu 
allen Zeilen bat es für Liel>ende Not-
w'endigkeilen lüngi-rer Trennungen gegeben, 
die opferfreudig un<l guten Mutes getragen 
werden muillen. Ja. es erwies sich, daß 
gerade die Trennungen oft die unsicht­
baren I aden von Mensch zu Mensch enger 
knüpilen, daß das Zusanunengehörig'aüls-
gefühl sich ül>er die Feme verlieflc und 
die Liebendea inniger zueinander fanden, 
als ihnen bei ständigem räumlichen Zu-
sanuncnsein vergönnt gewesen wäre. 

„Liebsic .Mutter!", schi-eibt Theml-ur Kör­
ner einmal, „Das isl nun sclion das driLlo 
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Reil Ski dari in der Heimat 
verlileilien 

Wer deni Aufruf nicht folgt, schliebst 

sich aus der Volksgemeinschaft selber aus 

Zdiilii 'ichc Wintcrsportlcr hahcn f^lcich 
In (Jen ersten Tajujtn, dejn Aufrufe fols 
ilirc Skier mit tit 'r \ViMTer' '.pori-
ausrüstung unseren Soldaten zur Verfli-
jjjunfi gestellt unil sie in der Saiiinielstelle 
abgegeben. 200 Sl\ier l<onnten so bereits 
in der ersten WaRgonsendunR aus Mar-
l^ur^ an die Ostfront ßehraclil werden, 
\V'cr mochte auch in clor Heimat skilau­
fen, wenn er weiß, daß seine Bretter, 
Stöcke und Skistiefehi ati der Front drin-
i^end benötigt werden? 

Noch haben aber nicht alle Unterstei-
rer ihre Ski, Skischuhe und die Winter-
ausriistungsgc^enstände abKegeben. Wer 
die.s nicht in den drei letzten Taj^en tler 
Sammlung tut, stellt sich freiwillig außer­
halb der Volksgemeinschaft. 

Wer in d'esem Winter nach der abge­
schlossenen Sannnlung noch mit Skiern 
zu sehen sein wird, gibt damit öffentlich 
bekannt, daß er die Größe der Zeit niciit 
erfaßt hat oder nicht gewillt ist, nach 
besten Kräften für den Hndsicg des deut­
schen Volkes m'tzuwirken. 

Auch Skier siml Waffen und alle Waf­
fen gehören in diesem li.Vistenzkaninf an 
die Front. 

lllliliilllllllllllllllllllillllllilllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllH 

Abschluß fand. Kiiie hundert-
Köpfige Menschenmenge begleitete die 
Musikzügc und lauschlc daun der A?i-
sprachc des Fiihrungsaintsleiters Mä­
re sch der Kreisführung Marburg-Stadt, 
Der Redner wies eingeliend auf den be­
reits erreichten Erfolg der Sammelaktion 
hin. die in der Absendung des ersten 
Waggons an die Ostfront seinen klaren 
Ausdruck gefunden liabe. Er appellierte 
au die Spendefreudigkeit der Marburger 
und rief abschhefJend aus: »Wir wollen 
die drei letzten Tage der Sammlung be­
nutzen. um iiocli einnial Jiachzuselten. 
was wir nocli für die f^'ront hergeben 
Könnten. 

Jede Marburjterin soll während der ihr 
noch zur VerfüKunK stehenden Zeit min­
destens ein Kältcschiitzstück herstellen, 
auf keineti Fall dürfte es aber einen Mar-
l)urgcr geben, der garniciits für unsere 
Soldaten g,espendet hätte.« 

Nicht auf den letzten Tajc w arten 
Die Sammlung für unsere Soldaten an 

der Ostfront wird, wie verlautbart. am 
4. Jänner um 3() Uhr abgesciilossen. 
Sämtliche Volksgenossen, die noch zu 
Hause Spenden vorbereitet haben oder 
die noch an der Herstellung von Kälte-
schutzmittehi arbeiten, werden ersucht, 
ilire Spenden unverzüglich in der zu­
ständigen Sammelstelle abzugeben und 
niciit auf den letzten Tag oder gar auf 
die letzten Stunden zu warten. Das alte 
Sprichwort »wer schnell gibt, gibt dop­
pelt« gilt ganz besonders bei dieser Sam­
melaktion. 

Durch die elieste Abgabe der Spenden 
wird dem Steirischen Heimutbund die 
Möglichkeit geboten, nach der Sichtung 

Mal, daß icii nichl hei Dir bin, wenn 
Dich ein neues Jahr in ein luiics [.dien 
ruft. — Elio ich von l-lnch giMn nnt wurde, 
liätte ich nicht bcgiMMlen können, wii- mir 
das möglich worden soilU-, wie ich nicht 
wenigstens in der truiii'igi'n Ahg^schii-^ 
dcnhcit den Tag versiMifzi-n nuUMi', nnd 
jetzt hin ich .sechzig Meilen von Dir 
entfernt nnd ffihli' docii nur i  iiie Ireiidige 
Mmpfindung in mir voi-luM'rschen. Du IKISI 
es in Deinem letzten Hrier sehr schön 
gesagt: Wenn iiuui ein Irenes fernes Herz 
nur glücklich weil.^ so ist man nicht von 
ihm getrennt. Wir sind es nichl, und die 
kommende Zeil mag zwischen uns seliie-
bvn, was sie will, und chinesische MIUKTU 

aurtürmen, meine (u'ilanken fliegen <lariu 
l>er weg zu der geliebU-n Mutter und liu-
gegnen ihren (ti'danken gewili auf lialbem 
Wege." 

Das waren beherzti' Worte voll ]a'-
iK'Tisbojahung und Zuversicht, erfüllt von 
der unerscliütterliehen Gewilihelt, unver­
brüchlich eijis zu sein auch über Zeit und 
Raum. AIHT niciit nur zwischen Mutter 
und Sohn vernuig die Treiuiung nichts 
i'remdes zu schii'bon ,au('h Hraulpaart» 
und lihegatlen bindet sie oft fester zu­
sammen. Denkaii wir nur an fiabrieU' nnd 
Heinrich von üülow, die das Schicksal 
mehrmals für .Tahr(! räiimlich Irennle, und 
die doch immer liet'er in iiuTr Liebe zu­
einander verwuehs<en. SCIKJU ihre Verlo-
l)!mgsz<'il brachte ihnen eiiu* Trennung 
von drei Jaluvii. während die häufig ge-
wech.sellen Uriel'e die einzige Vi-rbinihmi^ 
waren. Uülbw I«l)l<i in noiulnn, fiabrieli 
mit den Ihren in Deutfschlaud und z.eil-

der Spenden in den Kreissammelstellen 
.sofort Waggonsendungen zusanunenzu-
-stellen, die dann sofort ihre Fahrt nach 
dem Osten antreten. 

Ein Filzhut als Einlegesohle 
Und zum Schlul] noch einige Anregun­

gen. wie aus Dingen, an die kaum je­
m a n d  d e n k e n  w i r d ,  d i e  a b e r  g e r a d e  f ü r  
diese Sammlung eine unerschöpfliche 
Uuelle bilden, wärmende Stücke gearbei­
tet werden können. Die bekannten Kopf-
scliützer zum Beispiel, die Kopf, Ohren 
und Hals decken und nur das Oesicht 
freilassen, können aus alten Wollstutzen 
und -Strümpfen, von denen der Fulitei! 
abgetrennt wird, ferner aus Wolljacken, 
Pullovern, ja selbst aus wollenen Kaffee­
wärmern hergestellt werden. 

Alte Filzliüte ergeben wunderbare Ein-

Beförderunfl von Skiern 
Auf Ersuchen des Reichsministers für 

Volksaufklärung und Propaganda gibt 
der Reichsverkehrsminister in einer öf­
fentlichen Anordnung bekannt, daß zur 
Unterstützunjj; der Skier-Sannnlung für 
die Wehrmacht die Aufgabe zur Beför­
derung und die Mitnahme von Skiern in 
Eisenbahn-, Straßenbahn-, Kraftwagen-
und Schiffsverkehr und in sonstigen öf­
fentlichen Verkehrsmitteln verboten ist. 

.Xusgenommen ist die Beförderung von 
Skiern als Wehrmachtsgut und als Pri­
vatgut für die Wehrmacht sowie die Be­
förderung und Mitnahme von Skiern fol­
gender Personen: 

1. Uniformierte Hitler-Jugend in ge-
.schlossenen Formationen mit Bescheini­
gung des HJ-Bannes, daß sich die HJ-
Angehörigen in vormilitärischer Ausbil­
dung befinden. Für die An- und Abfahrt 
ist jeder HJ-Angehörige mit einer beson­
deren Bescheinigung zu versehen. 

2. Reichsarbeitsdienstangehörige und 

566.600 Reiciismark spendele der 
Gau Sldlermarh 

I^rgebnnis der letzten Reichsst'raßen-
sammlung 

Das vorläufige Ergebnis der Reichs-
straßensammlung vom 20. und 21. De­
zember im (jau Steiermark zeigt wieder 
die Bereitschaft der Heimat, sich auf ih­
rem Kampffeld würdig an die Siege, die 
unsere Soldaten für die Zukunft des Rei­
ches erkämpfen, zu reihen. Als vorläufi­
ges Ergebnis für die 4. Reichsstraßen-
sannnlung werden für die gesamte Stei­
ermark RM gemeldet. An diesem 
lirgebnis ist die Unters'teiermark wie be­
reits berichtet, mit 213.5(X) RM hervorra­
gend beteiligt. 

Raubmord In Zmolinig aul dem 
Bacherngebirge 

Am 25. 12. 1941 früh wurde der Holz­
arbeiter Friedrich Jurascliitz von seinem 
13ruder Andreas Jurascliitz, welcher wäh­
rend der W^eihnaclitsfeiertage bei seiner 
Schwester in Pettau zu Besuch weilte, 
in dessen Holzhütte in Zmolinig auf dem 
Bachcrngebirge tot aufgefunden. Die 
Feststellungen des Andreas Jurascliitz 
ergaben, daü dessen Bruder mit einer 
Holzaxt erschlagen wurde. Die sofort 
aufgenommenen Ermittlungen der Staat-

weilig in llalien. .\ueh während ihrer Ehe 
führle der Diensl MÜIMW als Diplomaten 
oft für .lahre ins .Ausland, wohin ihm 
(lid)riele, die Muller zahlreicher Kinder 
wm'de ,ob ihi'os häuslielu'n IM'liehlenkrel-
ses nichl folgen komile. Stark und groli 
in ihrer gegenseiligi-n l.iebe nahmen dii^ 
(iatlen die langen Trentiungen als Prü-
fungs- und l.äulernngszeili'n ihrer l.iebe 
auf sieh, die ihnen das (Jlück, das sie bei­
einander gelunden hallen, nur noch ein­
dringlicher maehten. Die Hekennlnisse 
Gabrieles nnd Heinrichs von Hülow über 
ihre (ii'meinsehafl n<ieh n!\<'h sechzehn­
jähriger h'he gehören zu den sebönsleu 
Zei,ij,'nissen deutscher (lalleidiehe nnd 
Treue. Hülow schreibt einmal^ dal.\ ihre 
slels innige Liebe ilnn-h die harten Prü­
fungen des Schicksals n<»cb gewachsi'n und 
ewiglich gew\)rdi'n s(>i. 

Und gehen wir zurü<'k zu dem deulsclu'ii 
Diehterfürslen Schiller. .\uch in seinem iu-
niglraulen IClieleben mit der versielu'ndeii 
ungüligen ('barlolte von LengelVld bli^;-
IK'U nolwendigi' räumliche 'rreiuumgen 
uiebl aus. Ihre Ih'r/.en abi-r schlugen 
immer vereint. ..Es gibt eig.'iitlieb keine, 
l'jitfernutig für Se^-Ien, die sicti lieben", 
schrieb ('.Imrlolle einnud, .,ich fühh- es 
klar. Du bis! mir imnu-r n:ihe. Oft ist mir 
(h-r (iedanke so aiifftdlend, dal.\ ich Dich 
nichl sehe, und doch Di'ine Nähe so 
fühle... in Deinem mid meinem llcMv.en 
wii'd ewigei* I'i ühling il;'r l.i.-be blühen." 

Ewiger l'rühting der hiebe - k 'ine luu'li 
so weile b'nir.'rtnmg vi'nnag ihn zu trülu-n. 
wo ej* einmal in zwei .Mensebenber/.en sei­
nen Hinzu;; hiell. 

legesohlen, die am besten auf eine Papp-
sohle genäht werden. 

Für die Herstellung von Fäustlingen 
eignen sich alle festen und warmen 
Stoffe; für ihre Innenfütterung Reste von 
bereits verarbeiteten Pullovern. Strumpf-
scliächten. wollener Unterwäsche und 
natürlich Pelzreste. 

Flanell- und Barchentstoffe eignen sich 
besonders für die beliebten Lungen- nnd 
Brustschützer sowie für Nieren- und 
I.eibwärmer. 

Am besten ist es natürlich, wenn die 
Umarbeitung noch zu Hause vor der Ab­
lieferung an die Sammelstelle erfolgt, da 
die Nähstuben des Amtes Frauen ohnehin 
überlastet sind. Im übrigen sind dort 
freiwillige Helferinnen in diesen Tagen 
herzlich willkommen. 

in den Verltelirsniittein 
Angehörige der Organisation Todt in 
Uniform in geschlossenen Formationen 
mit dienstlicher Bescheinigung, daß die 
Skier zur Ausübung des Dienstes not­
wendig sind. Für die An- und Abfahrt ist 
jeder mit einer besonderen Bescheinigung 
zu versehen. 

3. Polizei-, Zoll-, Post- und Eisenbahn­
bedienstete mit Ausweisen ihrer Behörde, 
daß die Skier zur Ausübung ihres Dien­
stes notwendig sind, 

4. Gebirgsbevölkerung, soweit sie die 
Skier zu beruflidien Zwecken oder zum 
Schulbesuch benötigt und hierüber eine 
Bescheinigung des Schulleiters vorzeigt. 

5. Skilehrer mit Skilehrerausweis. 
6. Ausländer bei Vorzeigung des Pas­

ses. 
7. Wehrmachtsangehörigc. 
8. Kinder mit Skiern von unter 1.70 Me­

ter Länge. Die Anordnung tritt ab sofort 
in Kraft. 

liehen Kriminalpol'izei in Marburg a.d. 
Drau ergaben, daß Friedrich Juraschitz 
einem Raubmord zu Opfer gefallen war. 
Der Tat dringend verdächtig - erschien 
der Holzarbeiter Martin Hammer-
schak in Freiheim am Bacherngebirge 
wohnhaft. In engster Zusammenarbeit 
mit den umliegenden Qcndarmeriedienst-
stellen konnte Hanmierschak bereits am 
27. 12. 1041 festgenommen werden. Nach 
anfänglichen Leugnen gab dieser zu, den 
Friedrich Juraschitz am 24. 12. 1941 in 
den frühen Morgenstunden mit ehier 
Holzaxt ermordet und den im Besitze 
des Friedrich Jurascliitz l>efindlichen 
(ieldbetrar von 16.— RM geraubt zu ha­
ben. Das geraubte Geld setzte er bald 
nach der Tat in Rast hi Wein und Zi­
garetten um. Martin Hammerscliak 
wurde der Untersuchungshaftanstalt zu­
geführt und die Anzeige an die Straf­
abteilung des Konnnandeurs der Sicher-
lieitspolizei und des SD in der Unter­
steiermark erstattet. 

Kleine Chronik 
m. Todesfälle, In ihrer Wohnung in der 

Reiserstraße 15 in Marburg verschied im 
hohen Alter von 87 Jahren die Private 
Margarethe G a s p a r i n. — In der Burg­
gasse 40 in Marburg starb hochbetagt im 
84. Lebensjahr die Private Marie W e -
b e r. — In Brunndorf bei Marburg ver-
sch'ed in der Agnes-Elisabethgasse 5 der 
f ) 0 - j ä h r i g e  H i l f s a r b e i t e r  A l o i s  K o s c r  —  
In der Tauriskerstraße 3 in Marburg ist 
das drei Wochen alte Söhnchen des Lo­
komotivführers Anton Kowitsch ge­
storben. 

m. Vom Zug gerädert. In der Station 
Wuchern—Marenberg ereignete sich ein 
schwerer Unglücksfall, der leider ein 
Menschenleben forderte. Als der Perso­
nenzug von dieser Station abfuhr, be­
merkten Eisenbahnbedienstete auf der 
dem Bahnhof zugekehrten Seite des Glei­
ses einen Stiefel liegen. Beim Nähertreten 
mußten sie zu ihrem Entsetzen die Fest­
stellung machen, daß im Stiefel ein am 
Oberschenkel abgetrennter Männerfuß 
stecke. Beim näheren Zusehen bemerkten 
sie auf der gegenüberliegenden Seite des 
Gleises den Körper eines Mannes am Bo­
den liegen, der das Opfer eines Unfalles 
geworden ist. Die angeste'lte Untersu­
chung ergab, daß der Mann entweder 
auf der unrichtigen Seite den Personen­
zug verlassen hatte, oder aber im letzten 
Augenblick noch ci'as Gleis vor dem Zug 
überqueren wollte, wobei er ausglitt und 
unter die Räder de^ Zuges geriet. Es han­
delt s'ch um den 63-jährigen Oberwerk­
mann der Reichsbahn in Aßling, A'ex 
Raisp. Die Räder hatten dem Unglückli­
chen, wie d e nachträgliche Untersuchun/. 
ergab, beide Beine in den Oberschenkeln 
abgetrennt Der Schwerverletzte wurde 
\v\{  dem nächsten Zug nach Marburg ge­
bracht. doch erlag er noch während der 
Fahrt infolüe de* übermäß'^en Blutver-

Wcltbild. 

Nicht schwer ist die Trejuiung von den 
Skiern, wenn sie imseren Sodalen nützen 

lustes den erlittenen Verletzungen. Die 
Leiche wurde in die Totenkainmer in Po-
bersch überführt und wird heute, Freitag 
nachmittag dort beigesetzt werden. 

m Der FeWpostverkehr ab 5. Jänner. 
Die bestehenden allgemeinen Beschrän­
kungen im Feldpostverkehr sind bekannt­
lich ab 5. Jänner 1942 wieder aufgeho­
ben. Es sind dann Briefe bis zu 100 
Gramm und Feldpostpäckchen bis zu 
1000 Gramm zugelassen. Soweit ditf Ver­
kehrslage in einzelnen Gebieten die Be­
förderung von Sendungen über 50 Gramm 
rvoch nicht zuläßt, werden diese dem Ab­
sender mit folgendem Hinweis zurückge­
geben: :^Zurück! Zurzeit nicht zu beför­
dern. Nur Sendungen bis 50 Gramm zu­
gelassen«. Die Aufhebung dieser Be­
schränkung wird bei Besserung der Vt;-
kehrslage durch Presse und Rundfunk 
erneut bekanntgegeben. 

m Mietzinsregelung für Wohnungen iit 
der Ufitersteiefmark, Wie bereits bekannt 
ist, brachte das Verordnungs- und Amts­
blatt vom 11. Dezember 1941 (Nr, 54) 
eine Anordnung über die Mielzinsrege-
lung für Wohnungen in der Untersteier­
mark, nach weicher die Richtsatzmiete 
Üir "Wohnungen in den Gemeinden Mar­
burg, Cilli und Pettau, Windischgraz, Tri-
fail. Rann, Oberradkersburg, Windisch-
Feistritz, Schönstein, Gonobitz, Rohitsch-
Sauerbrunn und Steinbrück auf sämtliche 
Gruppen von Wohnungen festgelegt Ist. 
Wie wir erfahren, sind die zur Festset­
zung der Miete notwendigen Formulare 
nunmehr in der Druckerei des Verord­
nungs- lind Amtsblattes fertiggestellt, so 
daß der restlosen Durchführung dieser 
Anordnung, die am L Dezember 1941 be­
reits in Kraft getreten ist, keinerlei 
Schwierigkeiten mehr gegenüberstehen. 

m. Warnung von Über^euerung von al­
ten Waren. In letzter Zelt häufen sijch d'c 
Fälle, daß Privatpersonen bei Verkäufen 
von gebrauchten Gegenständen, insbeson­
dere bei getragenen Kleidungsstücken, 
Pelzwaren, Teppichen und' Möbeln, d'c 
sie zumeist durch Zeitungsinserate anbo­
ten, überhöhte Preise fordern. In einzel­
nen Fällen wurden für gebrauchte Waren 
sogar Preise gefordert und auch gezahlt, 
die weit über dem Neuwert der Waren 
lagen. Es geht unter ke'nen Umständen 
an, daß die derzeitige Verknappung c^azu 
mißbraucht wird, um sich unangemessene 
Vorteile zum Nachteil der Käufer zu ver­
schaffen. Es ergeht daher erneut die Auf­
forderung, sich bei solchen Geschäften 
streng an die zulässigen Preise zu halten 
und sich gegebenenfalls vor dem Kauf­
abschluß bei einem Sachverständigen 
hierüber zu informieren. 

m. Die Sonderabschnittc der Kleider­
karten, Teilweise bestehen noch Zwe'fel 
darüber, we'che Sonderabschnitte der 
Kleiderkarten für den Einkauf gültig s'nd. 
Von der dritten Kleidefkarte, die vor eini­
gen Wochen auch in der Unterste'ermark 
zur .\usgabe kam, ist bisher nur der Näh­
mittelabschnitt »a<( für den Einkauf frei. 
Von den mit A bis F bzw. A bis H ge­
kennzeichneten Sonderabschnitten i'^t 
aber noch ke'ner aufgerufen worden. 

UMMi 

Qiaus 

nn Unterland ohne 

,,Matburner Z^ltunc" 
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Der tm RiMr grösst 
Was inan eiKentlich unter einem Ka­

lender verstölu, ist gar nicht so einfacii 
zu erklären. Eigentlich bedeutete dieses 
Wort den ersten Tag jedes Monats, 
dann begriff man darunter ein Verzeich­
nis der nach Wochen und Monaten ge­
ordneten Tage des Jahres. Schließlich 
erweiterte sich der'Kalender zu einem 
ganzen Buch, das entweder Texte oder 
Platz für Notizen oder alles beides ent­
hält. 

Lange Zeit dauerte es, bis unsere 
Zeitrechnung sich die Herrschaft über 
die Erdteile eroberte. Noch bis vor kur­
zem rechneten die Türkei, Japan, China 
und zahlreiche andere größere Staaten 
nach eigenen Zeitbegriffen, fast immer 
nach dem Mondjahr, während vir, wie 
scho<n die alten Ägypter, das Jahr nach 
dem Sonnenumlauf einteilen. Die Basis, 
auf der unser heutiger Kalender steht, 
wurde durch Julius Caesar geschaffen, 
der im Jahre 46 v. Chr. den Jahresan­
fang auf den 1. Januar festsetzte, jedem 
Monat seine gebührende Zahl Tage gab 
inid den bis dahin üblichen Schatmonat 
durch einen Schalttag ersetzte. Über 
tausend Jahre gab man sich mit dieser 
Einteilung zufrieden, dann reformierte 
Paipst Gregor den Achte den Juliani­
schen Kalender, weil einige beobachtete 
Ungenauigkeiten zu berücksichtigen wa­
ren. Am 4. Oktober 1582 trat die Bulle 
des Hftpstes in Wirksamkeit, und am 
nächsten Tage schon holte man die in 
einigen Jahrhunderten verlorenen Tage 
ein, indem man einfach den 16. Oktober 
1563 schrieb. 

Rußland, Griechenland, die Türkei, 
Rumänien und Bulgarien übemahmen 
den neuen »Gregorianischen Kalender« 
erst nach 1914. Preußen fing — auf Ver­
ordnung Friedrichs des Großen — im 
Jahre 1775 mit dem neuen Kalender an. 
Die katholischen Länder des Deutschen 
Reiches rechneten damals schon längst 
nach dem Gregorianischen Kalender. 
Ein kurzes Leben hatte der erste Kalen­
der der französischen Revolution. Er 
nannte das Jahr 1792 sein erstes, ent­
hielt zwar ebenfalls 12 Monate, jeden 
aber nur zu 30 Tagen und setzte die 
noch übrigen Tage einfach am Ende je­
des Jahres an. Die einzelnen Tage der 
Woche verk)ren ihre Eigennamen und 
wurden vom Ersten bis zum Dreißigsten 
glatt durch nummeriert. Napoleon 
machte mit dieser Sonderwirtschaft 
1805 ein Ende und führte den Gregoria­
nischen Kalender wieder ein. 

Aber auch der Gregorianische Kalen­
der scheint nicht für die Dauer zur 
Herrschaft berufen. Neue Kalenderrefor-
ttien lassen nicht ab, das Jahr regelmä­
ßiger und für Wirtschaftler praktischer 
einzuteilen, das Osterfest festzulegen 
und andere Mängel zu beseitigen. 
Doch trotzdem an 200 Vorschläge ein­
gereicht wurden, ist man noch nicht an 
ernsthafte Versuche zu der Einführung 
eines neuen Kalenders herangegangen. 

VOLK und KULTUR 
Ein KUnder germanischer Grösse 

Zum 30. Todestag Felix Dahns 
Pas höchste Gut des Maniifs ist sein Volk, 
Das höchste Uut des Volkes ist sein Herht. 
Des Volkes Seele li-bt in si'iiifr Sprarluv 
Dem Volk, dem Uecht und seiner Sprarho 

treu 
Fand uns der Tag, wird jedrr Tay utis 

linden I 

Diese Verse stammen aus Felix Dahns 
Bühnenwerk »Deutsche Treue« und ste­
hen als Zeichen deutsclien Selbstbeliaup-
tungswillens seit Jahren auf dem Rat­
haus zu Ef'er. Sie sind wie ein Geleit­
wort zu dem wissenschaftlichen und 
dichterischen Schaffen Dahns, der vor 
30 Jahren, am 3. Jänner 1912, gestorben 
ist. 

Als Sohn eines bayrischen Schauspie­
lers von Rang in Haniburg am 9. Februar 
1834 i;cboren, verlebte er in München, 
wohin den Vater und die im gleichen 
Kunstfache tätige Mutter — eine gebo-
rlne Le Gaye — ehrenvolles Angebot 
zurückberufen hatte, seine wichtigsten 
Ju-^pndiahre. Früh erwachte seine gei­
stige Selbständigkeit, der gleich von 
vornherein ein gelehrter Zug inne­
wohnte; schon der l '2-jährige Schüler 
schrieb sein Tagebuch in regelmäßiger 
Abwechslung deutsch, lateinisch, grie­
chisch. französisch, englisch, schwedisch, 
dänisch, italienisch, spanisch und portu­
giesisch. Mit 16Vä Jahren verließ er die 
Schule und studierte Rechtswissenschaft; 
seine Universitätsprüfungen legte er mit 
so vorzüglichem Erfolge ab, daß der bay­
rische Kultusminister ihn aufforderte, 
unter bevurzugten Bedingungen in den 
Staatsdienst einzutreten. Doch hatte Fe­
lix Dahn sich bereits für die Gelehrten-
laufbahn entschieden; er ließ sich in 
München als Privatdozent nieder, nahm 
einen Ruf nach Würzburg an und lehrte 
dann in Königsberg und Breslau. Hatte 
ihn im rechtwissenschaftlichen Fache 
sehen längst das deutsche Recht am mei­
sten angezo'^en, so ging er jetzt immer 
entschiedener zur germanischen Rechts­
geschichte, dann zur allgemeinen Histo­
rie selbst über, ohne früher gepflegte 
Sonderfächer zu vernachlässigen. So las 
er — unter begeisterter Zustimmung der 
ihn verehrenden deutschen Jugend — 
Rechtsphilosophie und Staatsrecht neben 
der deutschen Kaisergeschichte, Han­
delsrecht neben Rechtsgeschichte und 
germanischer Mythologie. 

Wenn der Name Felix Dahn genannt 
wird, denken wir zunächst an seinen 
großen historischen Roman »Ein Kampf 
um Rom«, den wir in jungen Jahren 
eifrig gelesen haben; aus ihm st:höpften 
wir unsere Kenntnisse über das Ringen 
der gotischen Könige Theoderich. Theo-
dat, Wiltiches, Totila und Teja um Rom. 
die Ewige Stadt. Die Älteren von uns 

Nachrichten aus Südosten 
o. Errichtung «iner deulMh'eii Handtsls-1 

Hchule hl Atfam. Diu*ch Gesetz wurde der 
Deulschen Eva^elischen Kircbcngemcindc 
in Acram die Errichtung einer deutscheji 
Handelsschule mit zwei Jahrgängen bewil­
ligt. Die Unterrichtssprache ist dculsch, 
doch wird die kroatische Sprachlehre so-
*vie Geschichte und Geographie in kroa-' 
»^cher Sprache unterrichtet. Im übrigiMi [ 
gelten für die Schule die gleichen Vor-1 
•Schriften wie für die kroatischen Handels-, 
schulen. 

o. VprmftgniAbeschhiKnahnie (Or Rahe-! 
Htörer in Kroallea. Das kroatische Amts­
blatt veröffentlicht eine Gosetzes%'erord-
iiung, durch die die Beschlagnahme des 
Vermögens aller jener Personen zugun­
sten dos Staate« verfügt wird, die sich 
gegen die öffentliche Ordnung und Sicher­
heit auflehnen. 

o. BulgarlM'he ArboilBr erlab«« Deutsch­
land. L^r bulgarische Wirlschaftssach-
verständige Neresoff, der auf einer Feiw. 
durch I>eulschland die dort schaffenden 
Inilgarischeji Arbeiter in ihren Lageni be­
suchte, erklärte, daß er sich bei seinem 
Desuch in den Lagern Deutschlands davon 
habe überzeugen kömien, daß sich die 
Bulgaren im Reich durchwegs sehr wohl 
fühlen und auch bei der Ausführung der 
ihnen ühertragcnen Arbeiten keinei'lei 
Schwiexigkeiten gehabt hätten. Sie hätten 
sich in alle Arbeilen scluiell oiiigefimden 
l£in besonderes Merkmal der Verbunden­
heit zwischen den bulf^arischen und den 
deutschen ArlK^lcm sei die gute Kame­
radschaft, die sie besonders anläßlich 
verschiedener Vorführungen der NS-Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude" fest-
slellen konnten. Neri'solf erklärt weiter, 
daß ihm von den WerksleilungtMi öfter 
versichert worden sei, daß sich die Zu-
sammenaj'beit der bulüarisclien .\rheiler 
nUt ihren doulschen katnerailon sowohl 
am Arbttilsplatz« als aneh in den Ge-
nieinschaftsla^ern in absolut fremidschaft-
lioher Art abwickle^ 

o. Dl« BMdradpr Feste — Nationaldenk' 
mal. Die Belgi'ader Feste ist durch Ver­
ordnung der serbischen Regierung zu 
einem historischen Denkmal ei'klärt wor­
den; es wird u. a. ein Museum beher­
beren. 

o. Besetwäakung d^r ArbpltsfrMhclt in 
Sprblen. Die serbische Regierung hat eine 
Verordnung über Arbeitspflicht l>ezw. Be­
schränkung der Arbeitsfreiheit erlassen, 
Danach kami der Minisier des Innern die 
Knllassimg von Arbeitnehmern verbieten, 
die Aufnahme von Arbeitern in gewiße Be­
triebe anordnen, sowie alle Staatsbürger 
im Aller von 17 bis 45 Jahren zum Arbeits­
dienst einlH?rufen. Die Verordnung ist be­
reits in Kraft getreten. 

o. Brot- und Mehlkartra in Ungarn. Mit 
Wirkung vom 15. Jänner wird entspre­
chend einer am Dienstag erschienen Re­
gierungsverordnung für das gesamte un-^ 
garische Gebiet das Brot- und Mehlkarten-! 
System eingeführt. j 

o. Keine Jiidlsehen Schauspieler mehr in 
Ramftnien. Die Generaldirektion der runiä-j 
nischen Opern und Theater, woist noch 
einmal unter Androhung von Strarfmaß-; 
nahmen daraufhin, daß jede wie inuncrj 
geartete Verwendung oder gar Beteiligung 
von Juden an rumänischen Bühnen verbo 
len ist. 

Anekdote 
W®r Schimpft? 

Direktor Laube vom Wiener Burg­
theater lehnte einmal die Verlängerung 
eines Kontraktes mit der Bemerkung ab, 
das ewige Geschimpfe könne er nicht 
mehr ertragen. Die Schauspielerin sagte 
erstaunt, sie schimpfe doch niemals. 

»Sie nicht aber das Publikum!« ent-
segneie Laube. 

lasen noch in Dahns »Walhall« die ger-
nian.sclien (iötter- und Heldensagen, die 
damals, selbst in den höheren Schulen, 
in denen man eitrig von homerischen 
Helden und olympischen Göttern lernte, 
kaum gestreift wurden. Hier setzte die 
Lebensarbeit des Rechtslehrers und Hi­
storikers Felix Dahn ein, der mit ge-
scliiclitlichcr Gründlichkeit und mit dich­
terischer Fornikraft uns über das Wesen 
und die (iescliicke unserer germanischen 
Vorfahren als einer der ersten unter­
richtet hat. 

Ansercvct durch Jakob Qrimrns Arbei­
ten über die deutschen Rechtsaltertümer, 
befaßte sich Felix Dahn sehr eingehend 
mit den rechtlichen, wirtschaftlichen und 
Folitischen Anschauungen und dem ge­
schichtlichen Werden der Germanen und 
legte seine gewonnenen Einsichten nie­
der in großen Buchreihen, unter denen 
das zwölibändige Werk »Die Könige der 
Germanen« die bedeutendste Leistung 
seines arbeitsreichen Lebens darstellt. 
Anschaulich zeigt er hier, wie im Lauf 
der Jahrhunderte sich Familien zu Sii>-
pen, Sippen zu Gemeinden, mehrere Ge­
meinden zu einem Gau. die Gaue zur 
Völkerschaft und die Völkerschaften sich 
zu einem Volk zusammenschließen; aus 
diesem geht nach Unterwerfung mehre­
rer verwandter Nachbarvölker das Reich 
der Franken hervor. In seinem Werk 
»Die Germanen« beleuchtete Dahn das 
Leben unserer Vorfahren auf rechtli­
chem, wirtschaftlichöfn und kulturellem 
Gebiete und gab uns damit die erste ger­
manische Kulturgeschichte, die allen spä­
teren Werken zur Grundlage gedient hat. 

Blickt man auf diese großen Werke 
Dahns, denen sich noch manche kleine­
ren zugesellen, so erkennt man, daß es 
diesem Kenner der germanischen Urzeit 
nicht um literarische Ziele zu tun war, 
sondern daß sein Wirken eine aus tief 
Erlebtem gewonnene, nicht zum Schwei­
gen zu bringende Lebensäußerung ge­
wesen ist. Und es war eine glückliche 
Fügung eines gütigen Geschicks, daß an 
der Wiege des neuen Deutschen Reiches 
ein begeisterter Barde des alten Germa­
nentums Ruhm und Lob unserer Vorzeit 
pries. 

'+ Verteilung des Nietzsche-Preises für 
1941. Der diesjährige Nietzsche-Preis, 
den die Arbeitsstätte für Nietzsche-For-
schung (Heinrich-Sto'llwerk-Stifftung) in 
Lope bei Köln alljährlich verteilt, wurde 
für 1941 Dr. Höltermann (Düsseldorf) für 
seine Arbeit »Nietzsche als Erwecker der 
germanischen Persönlichkeit« zuerkannt. 
Das Preisgericht bildeten Dr. Ernst 
Wachler in Weimar ud Dr. Ernst Barthel 
in Köln, die von der Gründerin und Lei­
terin der Arbeitsstätte, Fürstin Sulkowski-
Stollwerk, zu diesem Amt berufen wor­
den waren. 

+ Lagarde-HandschrKten in Göttln-
jpen. Anläßlich des Reichs-Lagarde-Tages 
übergab die Göttinger Universitätsbiblio­
thek der Öffentlichkeit eine Ausstellung, 
die wie kaum eine andere in der Lage 
ist, einen Einblick in das wissenschaft­
liche und politische Schaffen und Wirken 
Lagardes zu geben. Auf der Ausstellung 
sind vor allem zahlreiche Briefe zu sehen 
aus den Beständen, die Lagarde einst 
verschlossen und versiegelt der Göttin­
ger Universitätsbibliothek übergab mit 
der Bestimmung, sie erst zwei Jahre vor 
seinem 100. Geburtstag an Ort und Steile 
dem Benutzer zugänglich zu machen. Die 
Sammlung umfaßt 6000 Briefe, in ihnen 
sind 1500 Korres^jondenten vertreten. So 
liegen auf der Äusstellung Briefe von 
Schönerer, Langbehn. Moltke, Franz 
von Liszt, Alexander von Humboldt, 
Treitschke, Mommsen und anderen be-
kaimten Gelehrten und Zeitgenossen an 
Lagarde vor. Aufschlußreich und in wis­
senschaftlicher Hinsicht überaus wertvoll 
sind die zahlreichen Handschriften-Ver-
gleichungen, die Lagarde in den Biblio­
theken von London, Paris, Florenz, Ve­
nedig und in deutschen Bibliotheken an­
gefertigt hat. 

Die älteste Tageszeitung d«s Osleas 
wieder erstanden. Mit 1. Jänner er­
scheint nun nach mehr als zwanzigjähri­
ger Pause der Graudenzer »Gesellige« 
wieder. Damit nimmt die Presse in Dan-
zig-Westpreußen die Tradition der älte­
sten und einstmals bedeutendsten Tages­
zeitung des deutschen Ostens wieder 
auf. — »Der Gesellige« wurde 1826 von 
dem Hallenser Buchdrucker Carl Gott­
hilf Roethe in Graudenz gegründet Die 
Zeitung machte sich sehr bald zum Trä­
ger des Freiheit^willens und EinigmufS-

strebens Preußens und bezog von 1848 
an eine bemerkenswert klare politische 
Kampfstellung. Ab 1889 erschien sie als 
Tageszeitung, die im ganzen Reich als 
Vorkämpferin des Deutschtums und als 
wirksamster Gegenpol gegen die polni­
schen Ausdehnungsbestrebungen ange­
sehen wurde. Nach dem Zusammenbruch 
von 1918 mußte der »Gesellige« unter 
dem terroristischen Druck der pohiischeii 
Regierung im August 1920 nach beinahe 
hundertjährigem Bestehen sein Erschei­
nen einstellen. Die Zeitung wanderte 
nach Schneidemühl aus, konnte sich dort 
aber nicht lange halten. 

-j- Eröffnung* dpr Mailänder Seala. Tra­
ditionsgemäß öffnete die Mailänder Scala 
am zweiten WL'ihnachtsfoiertag ihre Pfor­
ten. Als Auftakt der Winterspiclzeit halte 
man in Verdis „Ernani" eines der ersten 
Werke des grölitcn italienischen Opern-
komponisten gewähll. das dank einer aus­
gezeichneten Besetzung und einer vortreff­
lichen künstlerischen Hegic zu einem schö­
nen Erfolg wurde. Besonders eindrucks­
voll waren die Massenchörc und die groß­
artigen Bühnenbilder, wie. überhaupt die 
Oper von dem volllx^setzten Haus mit 
starkem Beifall aufgenonunen wurde. 

AUS ALLER WELT 
a. Waffen aus keltischen Kriegergrä-

l^rn. Trotz des Krieges ist es dem Lan-
dtsamt für Vorgeschichte in Bres'dU ge­
lungen, keltische Kriegergräber mit rei­
chen Waffenbeigaben sachgemäß freizu­
legen. Sie wurden in Mitt'i^'.chltsien links 
der Oder und ui Oberschi sien zwisch-'n 
Ratibor und L^obschütz auifi^efunden. Z i 
Männer waren mit Schild, Lanze, Lang­
schwert, eisernen Armringen und Gc-
wandfibeln, voll, und Hohlringen und 
Bronzeringen bestattet. Bei den Fundeji 
im Kreise Strehlen fielen oesonders di* 
reichen Keramikbeigaben auf, auf der 
Topferscheibe gedrehte Gefäße, die mit 
umlaufenden Wulstringen verziert sind. 

Alle diese Gräber stammen aus der Zeit 
um 400, bis 300 vor der Zeit­
rechnung bis in die Bronzezeit, also zwei 
Jahrtausende vor die Zeitenwende führ­
ten Funde im Kreise Ohlau zurück. Die 
hier freigelegten Körpergräber lassen den 
Übergang zur Verbrennung der Leichen 
erkennen. In Bronzebeigaben wurden 
Gürtel, gekrümmte Gewandnadeln, ge­
schmackvoll geformte Ringe, eine Pinzette 
zum Entfernen von Haaren und ähnliches 
sichergestellt. Der Leichenbrand wurde in 
riesigen binsenkeramischen Vorratsgefäs-
sen. aufbewahrt, über die germanische 
Zeit zwischen 100 v. d. Z. bis 450 n. Z. 
geben Urnengräber mit metallenen Bei­
gaben und Keramiken Aufschluß, die im 
Kreise Militsch gefunden wurden. 

a. Erfolgreiche Herzoperation. In das 
Ulmer Krankenhaus wurde vor einigen 
Wochen ein zwölfjähriger Junge aus Neu-
Ulm eingeliefert, der sich beim Spielen 
ein Ausser ins Herz gestossen hatte. 
Merkwürdigerweise stellten sich, wie der 
x>Ulmer Sturm« berichtet, erst nach elf 
Tagen bedenkliche Anzeichen ein, und 
das Kind wurde in hoffnungslos schei-
fliendem Zustande ins Krankenhaus ge­
bracht. In einer schwierigen Operation 
gelang es Professor Dr. Friedrich, die 
Wunde am Herzen zu verschließen. Diese 
Operation zählt zu den schwersten Ein­
griffen ut>d ist meist der letzte Versuch, 
ein Menschenk?ben zu retten. Auch in die­
sem Fall schien alles aussichtslos, nach­
dem während der Operation für Minuten 
das Herz aussetzte. Nur der hervorragen­
den Kunst des Operateurs gelang es, das 
Herz wieder in Gang zu bringen. Nach 
der Herznaht besserte sich der Zustand 
des Jungen schlagartig, und das Kind 
konnte am Heiligen Abend wieder aus 
dem Krankenhaus entlassen werden. 

a. Woher stammen die Banknoten? 
Während das europäische Bankwesen 
seinen Ursprung in der norditalienischen 
Provinz Lombardei hat, wo im 15. Jahr­
hundert die ersten Bankgeschäfte entstan­
den und die ersten Warenkredite gegeben 
wurden, sind die Banknoten selt>st viel 
älter. Sie stammen aus China. Das altchi­
nesische Reich t>esaß ein weitverzweigtes 
und entwickeltes Papiergeldsystem. Im 
Jahre 119 vor unserer Zeitrechnung war 
um die Finanzen des himmlischen Reiches 
schlecht bestellt, und die kaiserliche Scha­
tulle war leer. Die Mandarinen kamen auf 
den Gedanken, Gold- und Silbermünzen 
durch Papierzettel zu ersetzen, die auf 
kaiserlichen Befehl im ganzen Lande einen 
Zwangskurs haben sollten. Die findigen 
Höflinge führten die Sitte ein, daß die An­
wärter auf hohe Beamtenstellen, die dem 
Kaiser vorgestellt wurden, statt mit dem 
früher üblichen Seidenpapier ihr Antlitz 
mit Goidnoten verdecken mußten. Auf die 
Weise füllte sich die kaiserliche Schatulle 
mit Paniergeld. Im Jahre 807 gründete 
Kaiser Hlang-Tsung die erste Wechsel­
bank, die als Vorbild für alle späteren 
chinewschen Bankinstitute diente. 
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Sta<HthMt«r Marburg an dar Diau 

I 

Heute, Freitag» den 2. Jänner, 20 Uhr 

Meine Schwester 
und Ich 

Ein musikatisches Spiel in einem Vorspiel, 2 Akten 
und einem Nachspiel von Ralph ^natzky 

Morgen, Samstag, den 3. Jänner» 20 Uhr 

MONIKA 
Operette in 3 Akten von Nico Dostal 

Sonntag: Nachmittagsvorstellung: »Der Waffen-
schoried« 

Abendvorstellung: »Monlkac 
10371 
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Miesstaler Feilhauerei 
Ignaz Orbanzl, Pravali, Kirnten 

empfiehlt sich bestens für Neuaufbau alter 
Feilen und Raspeln. — Preisliste i^atis und franko. 

Vertreter: Jos. Rauch. PrXvell 64 m» 

«ÄIAA<ÄMÄMÄMÄMÄHÄmämämMU 

Veränderung 
Im Handelsregister C 11 91 des Gerichtes in Marburg 

irft der Drau wurde am 17. November 1941 bei der Firma 
Wortlaut: »JugoBvila«, Seidenfabrilc G. m. b. H. 

früher: >Jug08vila«, tvomica svilene robe, druiba 
z omejeno zavezo 

Sitz: Marburg 
Betriebsgegenstand: Erzeugung und Verkauf von Seiden­
waren 
folgende Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlagnahme des Vermögens der Firma 
— Anteil Rosner — wurde ftlr diese der Wirtschafter Herr 
PodlleBnlg Kurt In Marburg, SchUlerstraBe 12, bestellt. 

Firmazeichnung: »Jugosvila« 0. m. b. H., Marburg an 
der Drau. 

Der Wirtschafter zeichnet die Firma — Anteil Rosner 
Marko —, indem er unter die Firmenstampiglie die Wirt-
Kchafterbestellungsstampiglie aufdrückt und eigenhändig sei­
ne Unterschrift mit Vor- und Zunamen beisetzt. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Durchführung einzelner 

rechtssichemder Maßnahmen 
üienstst^e Marburg a. d. Urau • 

!Jt>227 Gezeichnet; Dr. Hartwig. 

Veränderung 
Itn Handelsregister C II III des Gerichtes in Marburg 

flji der Drau wurde am 17. November 1941 bei der Firma 
Wortlaut: Bogatn] u. Jane G. m. b. H. 

früher: Bogalaj Ä Jane, druiba z Ü. Z. 

.Sitz: Katmansdorf, Zweigstelle Marburg 
Betriebsgegenstand; Ilüteerzeugung aller Art 
folgende Änderung eingetragen; 

Infolge der Beschlagnahme des Vermögens der Firma 
wurde für diese der Wirtschaftcr Herr Meisinger Karl, Mar-
bürg» Goethestraße 29» bestellt. 
Finnazeichnung: Bogataj Josef, Marburg an der Drau, Her­
rengasse 3 

Der Wirtschaftcr zeichnet die i'irma, indem er unter die 
Firmenstampiglie die Wirtschafterbestellungsstamplglie auf. 
drückt und eigenhändig seine Unterschrift mit Vor. und 
Ziinamen beisetzt. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Durchführung einzelner 

rechtssichernder Maßnahmen 
Dienststelle Marburg a. d. Drau 

l()22l< Gezeichnet: Ur, Hartwig. 

Veränderung 
Im HandelsreßiMer C II 108 des Gerichtes in Marburg 

;<n der Drau wurde am 18. November 1941 bei der Firm.i 
Wortlaut: Papier, und F^appenlndustrle, Ges. m. b. H. 

früher; Industrija papirja in lepenke, dr»2ba z o. z. 
Stadki vrh 

Sitz: Egydi in den liücheln 
Betriebsgegenstand: FabriksmäBige Erzeugung von Holz 
pappe und Papier 
folgende Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlaßnahme de» Vermögens der Firma 
\\urde für diese der Wirtschafter Herr Leschnigg Friedrich 
in SüHenberg bestellt. 

Der Wirtschafter zeichnet die Firma, indem er unter die 
Firmenstampißlie die Wirtschatterbestellungsstamplglie aul-
drückt und eigenhändig seine Unlerschriit mit Vor. und 
Ziinamen beisetzt. 

Der Che! der Zivllverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte tür die Durchführung einzelner 

rech*8sichernder Maßnahmen 
Dienststelle Marburg a. d. Drau 

102:^8 Gezeichnet: Df. Hartwig. 

Kleiner Anzeiger JadM Won K03i«i M Rpt 
dM httemlrackt« W«rt S 
Rpt Dar Wortorels citl bU 
<a II Buchsubea ta Wort 
^IffertehBhr (KeaaworO S? 
?ot bei Ptellenie^nchen 2* 

Bpt. POr ZaMDdDDf rao Rennwortbrleten werden 60 Rot Porto berechiie* 
Am Ttrt vor CrKheliiM mn H Uhr »KWNe An 

wlten« «erden n«r reten Voreinsentfnnf iei Beträfet laach In «inicip 
Nkiefmerken) aofeenoiniiien MlndesteebOh» fO» «Ine Anifle» t 

Größere Menge Lösch um­
sonst abzugeben bei Firma 
Franz, Meiling. 10283-1 

Buchhaltungspflichtigel Anla. 
gen, Bilanzen und übrige 
Buchhaltungsarbeiten bearbei­
tet fachmännisch Lesjak, Mar­
burg, Bismarckstr. 3-1, links 

!®^24J 

Tausche Küche und großes 
Zimmer für Sparherdzimmer 
Zu besichtigen Sonntag. Kä­
sern gasse 12, parterre. 

10388-1 

in 

Suche ein braves Fabrfks-
mldchen aufs Bett, die tags­
über in der Arbeit steht. An­
fragen in der Verw. 10383-5 

Suche möbliertes oder lee 
res Zimmer in Nähe der 
Triesterstraßc (oder Magda 
lenenviertel). Adresse in der 
Verw, 10264-6 

Ingenieur sucht schön mö 
bllertes Zimmer im Stadtzen 
trum. Unter >Dringend 4452« 
an die Verw. 10343-6 

Vor EioBi«llao| *ob Arbeit»« 
krifleo oeoB die Zuelimmnng 
den tuelÜBdlgeD ArbcitMBte» 

eiDi»holl «rcrden. 

Ehrliche Dediencrht für Vor­
mittag sofort gesucht. Anzu­
fragen Windenauerstr. 65-1. 

10333-S 

Bedienerhi für 2 Stunden in 
der Frühe wird gesucht. An 
zufragen: Firma Peter J. Mlo-
witsch, Tegetthoffstraße 57 

10309-8 

Perfekte Köchin, die außer 
Haus Schlafgelegenheit hat 
wird gesucht. Anzufr. Cafe 
Rathaus, Domplatz 5. 

10276.8 

Ehi Mädchen für alles das 
etwas kochen kann, wird für 
sofort gesucht. Anzufragen 
Rathausplatz 5-1. 10393-8 

iliitenjcfcl 

Wo kann ich einige Tage in 
der Woche abends eine Stun­
de Klavier üben? Angebote 
unter »Preis« an die Verw. 

10384-11 

DIE  BEKANNTE 
W E LT  M  A  R K,  E  

jeder DMersleirer Mnd 
die Mnimraer ZeHimil 

ino Brunndorf 10342 

U-ßoote westwärts 
Neue Wochenschau. Vorstellunffcn {eden Freitag um 
20'30 Uhr, Samstas um 18 und 20*30 Uhr, SooDtag um 
15, 18 and 20*30 Uhr. — Für Jugendliche sugelauen! 

Danksagung 
Wir danken auf diesem Wege allen jenen, die 

imseren unvergeßlichen Mann und Vater auf sei-
nem Heimgange begleitet haben, sowie auch für 
die schönen Kranzspenden. 

Ganz besonderer Dank den Vertretern der 
Behörden, Herrn Bergdirektor Ing. Drolz, Herrn 
R. Götz, Vertreter des Steirischen Heimatbundes, 
der Trifailer Kohlenwerksgesellschaft, dem Wehr­
schutz Trifail und Eichtal und der Wehrmann-
Schaft Trifail, Edlingen und Eichtal-Doll. 

Dank sei auch dem Vertreter des KreisfUhrers 
des Steirischen Heimatbundes Herrn Jöreen aus­
gesprochen, der mit ergreifenden, anfTichtigen 
Worten sich von den Entschlafenen verabschie­
dete. 

Eichtal, den 30. Dezember 1941. 

10375 FAMILIE TAZER, 

Danksagung 
Für die innige Anteilnahme, die große Betei-

ligung auf dem letzten Wege, die vielen Kranz-
und Blumenipcnden anläßlich des Hinscheidens 
unseres Innigstgeliebten Mannes tmd Vaters, brin­
gen wir auf diesem Wege den herzlichsten Dank 
zum Ausdruck. Unser besonderer Dank eilt dem 
Herrn Dr. RImml, der Rettungsstation TriTail, den 
Vertretern der Behörden, dem Bergdirektor Herrn 
Ing. Drolz, dem Herrn R. Gütz, Vertreter des 
Steirischen Heimatbundes Eichtal, dem Herrn Ing 
Schmautz, Vertreter der Jäger, der Trifailer Koh 
lenwerksgesellBt-haft, dem Werkschutz Trifail und 
Eichtal und der Wehrniannschaft Trifail, Edlingen 
und Eichtal-Doll. 

Dank sei auch dem Vertreter des Kreisführers 
des Steirischen lleimatbundes Herrn Jörgen aus 
(iCRprochen, der mit ergreifenden, aufrichtigen 
Worten sich von den Entschlafenen verabschie­
dete. 

Eichtal, den 30. Dezember 1U41. 

10374 Paula Tuschek und Sohn Paul. 

eURG'KINO t 'emnii 

Der Sfldost Film: 

Clarissa 
Sybille Schmitz, Gustav Fröhlich, Gustav üiessl 
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassent 
Kulturfilml , Neueste deutsche Wochenichaul 

ESPLANADB ]£^t'^l6^i8*3o,2iuh> 

Diftt: 
Das in Venedig prei^krönte Filmwerk Augusto 

Geninas 

AlMassar 
Ein historisches Dokument von erschütternder 

Wirkung 
Fosco Oiacchetti, Mirettle BalliK Aldo Fkirelle 

Maria Deniii Rafael Calvo 
Kulturfilm Utaton-Wocbe Nr. 590 

Für Jugendliche zugelassen. 10399 

(ür laidrada Baia« dar Fnuan, di« vi«i 
«tehen und gfehen, m verachiedcBea 

PreiBlaf(eii. 

B e r a t u n g s a t e l i e n  

ZUM INDIANIR, Grai, H^rrongast« 2t 
aebeo Cale Harrenhol, 

GUMMIHOF. Or», Sporgatt« 4 
nebert Luegjf. sowie 

FRAUENHEU, Orai, Albrachtgass« 9 
V o r 4 a i i g « n  t i «  M a t a k a r l «  

Veränderung 
Im Handelsregister C III 1 des Gerichtes In Marburg 

an der Drau wurde am 17. November 1941 bei der Firma 
Wortlaut: »Vinumfructus«, Großhandel mit alkoholischen 

Getränken und Landesprodukten, G. m. b. H. 
früher: »Vinumfructus«, veletrgovina alkoholnih 
pljaö in z deielnimi pridelki, druiba z omejeno 
zavezo 

Sitz: Marburg 
Betriebsgegenstand: Ein, und Verkauf aller Arten Weine und 
Branntweine sowie anderen Getränken, Landesprodukten-
folgende Änderung, eingetragen: 
großverkauf aller Arten 

infolge der Beschlagnahme des Vermögens der Firma 
wurde für diese der Wirtschafter Herr Adalbert Kallat, Mar. 
bürg, Schulgasse 3, bestellt. 

Der Wirtschafter zeichnet die Firma, indem er unter die 
Firmenstampiglie die Wirtschafterbestellungsstampiglie auf­
drückt und eigenhändig seine Unterschrift mit Vor- und 
Zunamen beisetzt. 

Der Chef der ZIvflverwaltung In der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Durchführung emzeiner 

rechtssichernder Maßnahmen 
Dienststelle Marijurg a. d. Drau 

10230 Gezeichnet: Dr. Hartwig. 

Veränderung 
Im Handelsregister C III 25 'des Gerichtes in Marburg 

cn der Drau wurdfe am 20. November 1941 bei der Firma 
Wortlaut: »Lamai 0. m. b. H. 

früher: »Lama« modna in konfekcijska trgovina, 
dru/.ba z omejeno zavezo 

Sitz: Marburg 
Betriebsgegenstand: Ein- und Verkauf aller Mode- und 
Konfektionsartikeln 
folgende Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlagnahme des Vermögens der Firma 
wurde für diese der Wirtschafter Herr Rlbitsch Willi, Mar. 
bürg, Ooethesto'aße, bestellt. 

Der Wirtschafter zeichnet die Firma, Indem er unter die 
Firmenstampiglie die Wirtschafterbestellungsstampiglie aul­
drückt und eigenhändig seine Unterschrift mit Vor. und Zu-
namen beisetzt. 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Unterstelennark 
Der Beauftragte für die Durchführung einzelner rechts, 

sichernder Maßnahmen 
Dienststelle Marburg a. d. Drau. 

10231 Gezeichnet: Dr. Hartwig. 

Veränderung 
Im Handelsregister C II 28 de« Gerichtes in Marburg 

an der Drau wurde am 18. November 1941 bei der Firma 
Wortlaut: Plnter u. Lenard 

früher: Pinter A Lenard, trcovina z ieleznino, 
druiba z omejeno zavezo v Mariboru 

Sitz: Marburg 
Betriebsgegenstand: Eisenhandlung 
folgende Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlagnahme des Vermögens der Firma 
wurde für diese der Wirtschafter Herr Wemig Julius in Mar» 
bürg, Spinnereigasse 3, bestellt. < 

Der Wirtschafter zeichnet die Firma, indem er unter die 
Firmenstampiglie die Wirtschafterbestellungsstampiglle aul­
drückt und eigenhiindig seine Unterschrift mit Vor. und Zu­
namen beisetzt. 

Der Che! der Zivllverwaltung In der Untersteiermark 
Der Beauttragte tür die Durchführung emzelner 

rechtssichernder Maßnahmen 
Uicnststeile Marburg a. d. Drau 

10232 Gezeichnet: Dr. Hartwig. 


